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48, Jahrgang. 


Winnipen, Manitoba, den 13. Mai 1925 





Die Glücklichſten. 
(Bon Anna Bärg, Mer-Fr., jegt Ontario.) 


Wer iſt das glüdlichite der Weſen, 
Mer mag es wohl auf Erden fein? 
Um dieje Frage jelbjt zu löfen 
Zog einſt ich in die Welt hinein. 
Im Maienglüde lag die Erde, 

Kein Sturm die milde Luft erſchwerte; 
Die Welt, fie ftrahlte licht und rein 
Im Sonnenjcein, 

Ein Vöglein fang in blauen Lüften 
So forgenlos aus voller Bruft, 

Der Sang umkoſte laut die Triften 
Sn ſich nur bergend Freud und Luſt: 
„Uns iſt das ſchönſte Los bejchieden, 
Wir find die Glücklichſten hinieden!“ 
Doch eine Stimme in mir ſpricht: 

„Sie find e8 nicht.“ 

Und weiter zog ich meine Straße, 
Nahm meinen Wanderjtab zur Hand, 
Und aus des Waldes dunkler Gaſſe 
Schritt ich ins jtille Wiejenland. 

Da flüfterten die Blumen alle: 

„Die Glücklichſten find wir im Thale.“ 
Doch etwas jtille in mir ſpricht: 

„Die find es nicht.“ 

Da zog ich feufzend wieder weiter 
Und jah in einem Garten ſchön 
In jelgem Liebesplauder heiter 
Ein Pärchen unter Bäumen gehn. 


Und Lieb’ und Treu’ ſprach aus dem Blide: 


„Wir find die Glücklichſten im Glücke.“ 
Doc wieder e8 im Innern fpricht: 
„Die find es nicht.” 

„Wer mag es fein? mit diefer Frage 
Sing ich dem neuen Friedhof zu. 
Kein'n Seufzer hört ich, Feine Klage, 
Nur Friede wehte da und Ruh. 

Sch fest mich dort am Grabe nieder 
Und Taufchte till der Vögel Lieder. 
Ein janfter angenehmer Duft 
Durchzog die Luft. 

Da drang geheimnisvolles Raufchen 
Zu mir aus dunkler Gruft hervor, 


Und wie verloren noch im Zaufchen 


Ih da ſaß, ſchlug's leife an mein Ohr: 


Wir find erlöit von allen Leiden, 
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Bir dürfen uns im Glüde weiden, 


— Dir ruhn von Tod und Sünden los 
0 deln Schoft.“ 


Eingejandt von H. R. 


Die zukünftigen Herrſcher der Erde. 


Die zufünftigen Herrſcher der Erde. 

„Selig find die Sanftmütigen, denn 
fie werden das Erdreich beiten.“ Matth 5, 
6. Die Sanftmütigen find nad) dem Worte 
des Herrn Sefu die zufiinftigen Könige der 
Erde. Sanftmut it Mut in janfter Form. 
Der Sanftmütige iſt ein Löwe in Lammes— 
geitalt, wie wir da$ an unſerm berrlichen 
Erlöſer Jeſus Ehriftus jehen. 

Offenbarung Kapitel 5, 1 leſen wir: 
„Und ich fahe in der rechten Hand des, der 
auf dem Stuhl ſaß, ein Buch gefchrieben 
inwendig und auswendig, verfiegelt mit fie: 
ben Siegeln.“ Ein Engel fragt mit großer 
Stimme: „Wer iſt wirrdig das Bud aufzu- 
tun und feine Siegel zu brechen?“ Es wird 
niemand gefunden, weder im Simmel nod 
auf Erden. Johannes weint fehr. Bon den 
Muftun des Buches hängt die Vollendung 
des Heilsratſchluſſes Gottes mit der Menſch— 
beit ab. Einer der Neltejten jagt zu Johan— 
nes: „Weine nicht! Siehe ‚es hat überwun— 
den der Löwe, der da ilt vom Geſchlecht Ju— 
da, die Wurzel Davids, aufzutun das Buch, 
und zu brechen jeine fieben Siegel.“ Johan— 
nes ſchaut und fieht ein Lamm wie ge 
ſchlachtet. In Lammesgeſtalt bat der Löwe 
aus dem Stamme Juda den Kampf mit 
Sünde, Welt und Teufel unternommen und 
bat geſiegt. Er hat die Schuld der ganzen 
Melt getilgt und dem Füriten der Finiter 
nis den Sarnifch genommen, und bat nım 
die Macht, die verfchuldeten Söhne und 
Töchter Adams, die an ihn, den Erlöfer der 
Menfchheit glauben, wieder in das dem 
Menſchen von Gott einit anvertraute Erbe 
einzuführen, fie ihrem Gott zu Königen und 
Prieſtern zu machen, 

Heute wandeln dieſe zufünftigen Serr- 
icher im fchlichten Gewande auf Erden, wie 
alle anderen Menfchenfinder. Ihr Senn: 
zeichen iit die Sanftmut, die Lammesart 
ihres Meifters, durch welche fie einen heil- 
famen Einfluß auf ihre Umgebung aus- 
üben. Sie find das Salz der Erde. 

Auch ihren Löwenmut haben die Sanft- 
mutigen je und je bewiefen. Millionen 
Männer und Frauen find für ihren Seren 
in den Tod gegangen. Wie man fie auch 


folterte, unbeweglich feſt jtanden fie und 
ertrugen zur Berwunderung ihrer Beiniger, 
ohne zu klagen mit Sanftınut, die furdt- 
bariten Marter. Sie waren, wie ihr Mei- 
iter, Löwen in Zammesgeftalt. Wir haben 
Brüder und Schwejtern gefannt, die in un— 
fern Tagen in Rußland für Jeſum in den 
Tod gingen, Nichts konnte fie fcheiden von 
der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu ilt, 
unfern Herrn. 

Groß iſt die Belohnung, die der Sanft- 
miütigen, das ijt, der bewährten Jünger 
Jeſu, wartet. Shnen wird der Morgenitern 
gegeben werden (Dffbg. 2, 28). Sn der 
Frühſtunde des Tages des Herrn werden 
fie hingerüctt werden in den Wolfen, dem 
Herrn entgegen in der Luft und werden 
fortan bei dem Herrn fein allezeit. Und 
wenn Ebrijtus ihr Xeben fich der Welt of- 
fenbaren wird, dann werden fie mit ihm 
offenbar werden in der Herrlichkeit und 
famt ihm die Welt regieren. Dann it das 
von den Völkern erfehnte goldene Zeitalter 
da. Doch nicht nur im fommenden 1000 
jährigen Friedensreidhe werden die Sanft- 
mütigen herrſchen, fondern fie werden auch) 
in der Vollendung, wenn Simmel und Er- 
de neu fein werden, mit Chrilto regieren, 
und zwar von Gwigfeit zu Ewigfeit (Of- 
fenb. 22, 3-5). Komme bald, Herr 
sein. 

J. W. Neimer. 
Die „Ernſten Bibelforſcher“ im Ge— 
richt verurteilt. 


Da die ernſten Bibelforſcher in der 
Schweiz ihr Unweſen in großem Umfang 
betreiben, hielten die Proteſtanten in St. 
Gallen am 21. Januar eine Protejtver- 
ſammlung ab, in der der Arzt Dr. Fehr— 
mann in der Disfuffion behauptete, „das 
internationale Sudentun mende den fog. . 
Erniten Bibelforfchern feine reicher Geld- 
nrittel zu, um durch fie Verwirrung in die 
weſteuropäiſche Chriitenheit Hineinzutra- 
gen.“ Der daraufhin einfegenden Polemik 
der „Ernften Bibelforjcher“ gegenüber hielt 
Dr. Fehrmann feine Behauptung im St. 
Galler „Tagblatt“ aufredht. Auf die im 








2 


— 


Druck niedergelegte Anſchuldigung hin er- 
hob die „Internationale Vereinigung Ern- 
fter Bibelforicher“ und deren verantwortli- 
her Leiter K. ©. Binkele in Zürich Klage 
vor Gericht. Der Gerichtsenticheid fiel zu 
ungunjten der „Ernjten Bibelforjcher” aus. 
Befonders gravierend war nad; dem „Neu- 
en Münchener Tageblatt” ein Brief aus 
höchſten Freimaurerfreifen vom 27. Dez 
1922, deſſen Echtheit feititeht, und in dem 
es wörtlich heißt:, Wir geben ihnen (den 
„Erniten Bibelforfchern”) auf dem befann- 
ten indirekten Wege viel Geld durch eine 
Anzahl Brüder, die während des Krieges 
ichr viel Geld getvonnen haben; es tut ih- 
rem dicken Portefeuille nicht weh! Sie ge- 
hörten zu den Juden.“ Der Verfaſſer des 
Briefes iſt ein Hochgradfreimaurer vom 33. 
Grade, er verfichert aljo, daß jüdiſche Frei 
maurerfreife es jind, welche den „Erniten 
Bibelforichern“ die Geldinittel für ihre Tä 
tigfeit zufließen laſſen. Der Brief ſchließt 
fodann mwörtlih: „Das Prinzip, ein Land 
zu erobern, iit, feine Schwächen auszunü 
ken und feine Säulen zu untergraben . . . 
Die Fatholifhen Dogmen find unfern Plä— 
nen lältig, deshalb müſſen wir alles tun, 
ihre Anhängerzahl zu vermindern.” Dr. 
Fehrmann stellte noch weitere Beweiſe zur 
Verfiigung, aus denen der Nachweis ber 
vorgeht, dab die Ziele der „Erniten Bibel- 
forfcher” itaatgefährlich find. Das Gericht 
wies die Klage des Generalbevollmädtig- 
ten der „Erniten Bibelforicher”, Miiter 
Binkele, ab, Iegte ihm eine Gerichtsgebühr 
von 150 Franken auf und verurteilte ihn 
zu einer außerordentlihen Entihädigung 
von 450 Franken, zu bezahlen an den be- 
Hagten Dr. Yehrmann. 

— Heilig dem Herrn. 
Der wundervolle Ratſchluß Gottes mit der 

Menichheit, Furz dargeitellt nach der 
Heiligen Schrift. 
(Von 3. W. Reimer.) 
(Fortiegung.) 








4. Unſere Erde — der 
nes riefigen Kampfes. 


Schanplatz ei- 





Unfere Erde it num der Schauplat ei- 
nes ungeheuren Kampfes geworden ziwi- 
fchen dem Reiche des Lichts und dem Reiche 
der Finsternis. Gott hat ihn nad) dem Falle 
des Menjchen eröffnet und verkündigt, daß 
er mit der Vernichtung der Macht des Für- 
iten der Finsternis endigen werde. E83 wäre 
Gott ein leichtes, den Frechen Eindringling, 
Satan, vermöge feiner Allmacht jofort für 
immer in die Tiefe zu ſchleudern; doch der 
Arge joll nad) Gottes Ratſchluß Belegen- 
heit haben, feine arenzenloje Bosheit und 
Blindheit, ſowie feine völlige Ohnmacht 
Sott gegenüber darzutun, damit dem gan- 
zen Weltall fein wahres Weſen fund werde, 
wie auch die Sünde des Menſchen ſich in 
ihrer ganzen Abicheulichfeit und Verdam- 
mungsmürdigfeit offenbaren fol. (Vergl. 
2. Mofe 9, 15. 16. Röm. 5, 20; 7, 13.) 
Satan iit verblendet genug, den Kampf 
mit Gott aufzunehmen. Es it fein Plan 





Mennonitifhde Rundſchan 


das Erfcheinen des verheißenen Weibesja- 
mens zu verhindern, oder denjelben gu ver- 
nichten, wenn er fommt. (Dffbg. 12, 4.) 
Sein dab richtet fich daher wider alle Men- 
ichen, die Gott fürchten, weil er weiß, dat 
der Erlöfer der Menjchheit aus ihrer Mitte 
hervorgehen muß. Daraus erflärt fi Kains 
Brudermord, fowie jeder Verſuch, das Volt 
Gottes zu vernichten. 
5. Gericht und Gnade. 

Die Menichheit breitet fi) immer mehr 
aus, Leider geht es mit derjelben im gro- 
ben und ganzen unaufhaltiam abwärts auf 
dem Wege der Sünde und Schande. Rur 
einzelne Perjonen maden eine Ausnahme. 
Diefe wenigen Zeugen Gottes liefern den 
Beweis, dab es unter allen Umjtänden mög- 
ich iit Gott zu leben. Eine hervorragende 
Stellung unter ihnen nimmt Henoch ein, 
den der Serr binwegnimmt, ohne daß er 
den Tod fiehet. (1. Mofe 5, 24.) (Genoch ijt 
durch feine Hinwegnahme ein Vorbild der 
Gemeinde Jeſu Chriſti geworden, Wie He- 
noch vor der Sintflut entrückt wird, jo joll 
auch die Gemeinde der Heiligen der Letzt— 
zeit vor der letten furdhtbaren Drangfal3- 
flut hinweggenommen werden, Wie fer- 
ner Noah und feine Familie durch die Sint- 
flut bindurchgerettet wurden, damit fie die 
neue Welt bevölferten, jo werden ein Reit 
aus Israel und viele aus den Nationen 
auch durch die lekte große Trübſalszeit 
bindurchgerettet werden zur Bevölferung 
des 1000-jährigen Friedensreiches. Röm. 
9, 26; Offbg. 7, 9; 15, 4.) Gottes Ge— 
duld mit d. Menſchheit geht zu Ende. So 
tief verſinken die armen Menſchenkinder, 
daß Gott ſie durch d. Sintflut vertilgt. 
Nur Noah findet Gnade vor Gott; 
er ilt fromm mitten unter feinen gottlofen 
Zeitgenofjen und wird famt feiner Familie 
vor dem Gerichte bewahrt. Much nad) die- 
ſem furchtbaren Gerichte vergejjen die Men- 
chen wieder gar bald ihren Gott, und wie- 
der find es mur einzelne, die in feinen We— 
gen wandeln. (1. Mofe 6, 7.) Zu ihnen 
gehört Abraham. Er wird von Gott beru- 
fen, fein Vaterland, feine Freundſchaft und 
feines Vaters Haus zu verlaſſen, und in 
ein Land zu ziehen, das er ihm zeigen will. 
(1. Moſe 12.) Dajelbit joll Abraham zu 
einem großen Volfe werden. Gott jagt zu 
ihm: „Ich will dich zum großen Volk ma- 
chen, und will dich jegnen und dir einen 
großen Namen machen, und follit ein Se- 
gen fein. ch will jegnen, die dich jegnen, 
und verfluchen, die dich verfluchen; und in 
dir follen gefegnet werden alle Völfer auf 
Erden.“ Abraham zieht auf Gottes Ge— 
hei nad) Kanaan. Diefes Land will der 
Serr Abarham und feinem Samen geben 
ewiglich. Ms Abraham 100 Kahre alt 
it, wird ihm fein Sohn Iſaak geboren, 
Wie diefer zum Knaben herangewachſen tit, 
fol Abraham ihn auf Gottes Befehl op- 
fern. Abraham gehordt. (1. Mofe 22, 
1 — 18.) Als er im Begriffe ift, feinen 
Sohn zu Schlachten, wehrt ihm jedoch der 
Engel des Herrn und zeigt ihm einen Wid— 
der, den er Statt feines Sohnes opfern foll. 
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Der treue Knecht Gottes hat fich bewehrt. 
Als Lohn für feinen Glaubensgehorfam 
empfängt er die früheren Verheijungen in 
einer Fülle und Ausdehnung wie nie zu. 
vor. „Ich habe bei mir ſelbſt geſchworen,“ 
ſpricht der Herr, „dieweil du ſolches ge» 
tan haft, und hajt deines einigen Sohnes 
nicht verjchonet, daß ich deinen Samen jeg- 
nen und mehren will, wie die Sterne am 
Simmel und wie den Sand am Ufer deg 
Meeres, und dein Same joll bejiten die 
Zore feiner Feinde, und durch deinen Sa. 
men jollen alle Völker auf Erden gefegnet 
werden, darum daß du meiner Stinme ge. 
horcht Haft.“ (1. Moſe 26, 4; 28, 14: 46, 
1 — 7.) Auch Iſaak und fein Sohn Za- 
fob empfangen die gnadenvolle Verheißung, 
die Gott ihrem Vater Abraham gegeben 
hat. Jakob zieht in ſeinen alten Tagen 
mit feinem ganzen Hauſe nach Egypten. 
Hier iſt ſein Sohn Joſeph, der von ſeinen 
Brüdern dorthin verkauft ward, unter Got— 
te3 wunderbare Leitung don Pharao als 
Regent eingefeßt. (1. Mofe 41, 37 — 46.) 
Jakob wohnt famt feiner Familie im 
Lande Gofen. Unter feinen zwölf Söhnen 
wird Juda der Träger der Verheißung. 
Vor jeinem Tode ſegnet Nafob feine Söhne, 
Zu Juda fagt er: „Juda, du bift es, dich 
werden deine Brüder loben. Deine Sand 
wird deinen Feinden auf dem Halſe fein; 
bor dir werden deines Vaters Kinder fi 
neigen. Juda ilt ein junger Löwe, Du 
bilt hoch gefommen, mein Sohn, durch gro- 
Be Siege. Er ijt niedergefniet und hat ſich 
gelagert wie ein Löwe und wie eine Lö— 
win; wer will fi) wider ihn auflehnen. 
E83 wird das Zepter von Nuda nicht ent- 
wendet werden, nod) der Stab feines Herr. 
icher8 von feinen Füßen ‚bis dab der Held 
fomme, und demfelben werden die Völker 
anhangen.“ (1. Mofe 49, 8 — 10.) 





6. Wunderbare Wene. 

Ssrael wächſt zu einem großen Volfe 
heran. In Aegypten fommt ein neuer Kö— 
nig auf den Thron, der nichts von Nofeph 
weiß. Er fürdhtet, daß Israel fich im Fal- 
le eines Krieges zu feinen Feinden ſchlagen 
fönnte und will die Vermehrung Jsraels 
mit Lift dämpfen, Mber je mehr er e8 
drückt, deito mehr breitet es ſich aus. 
Schließlich gibt der gottloje Herrſcher fei- 
nem Volke den graufamen Befehl, alle 
Söhne, die in Israel geboren werden, ind 
Waſſer zu werfen. 

Pharao iſt ein gefügiges Werkzeug 
des Argen, der Israel vernichten will, weil 
er wohl weiß, daß aus Israel der Held 
fommen foll, der berufen iſt, das König— 
* Gottes auf Erden wieder herzuitel- 
en. 

In diefer Drangialszeit Israels wird 
Moſes geboren. (2. Moſe 2, 1.) Seine 
Mutter ſieht, daß es ein feines Kind iſt. 
Ahnend, daß Gott etwas beſonderes mit 
demſelben vorhabe, verbirgt ſie es drei Mo- 
nate lang. Da ſie ihren Liebling aber 
nicht länger verbergen kann, legt fie ihn 
in ein aus Rohr angefertigtes Käjtlein und 
stellt dasielbe ins Schilf am Ufer des Wal- 
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jerd. Die Tochter Pharaos kommt, um zu 
baden und jicht das Käſtlein. Sie jendet 
ihre Magd, dasjelbe zu holen. „Und da 
fie es auftat, ſahe fie das Kind, und fiehe, 
das Anäblein weinte.“ (2, Moje 2, 6.) 

Das Berz der Tochter Pharaos wird 
von Mitleid erfüllt wird über das weinende 
Kind. Nıum tritt die Schweiter des Knäb— 
leins herbei, die den Vorgang von ferne 
beobachtet hat, und fragt, ob ſie eine der 
hebräifchen Mütter rufen jolle, dag fie ihr 
das Kindlein fange. Auf den Wunſch der 
Tochter Pharaos geht die Jungfrau hin, 
und ruft die Mutter des Kindleins. Das- 
felbe wird nun feiner Mutter bis zu jeiner 
Entwöhnung anvertraut. Als das Kind 
groß geworden tt, bringt jie es der Tochter 
Pharaos. Dieje nimmt den Knaben an als 
ihren eigenen Sohn und nennt ihn Mojes, 
„denn,“ ſagt ſie, „ich habe ihn aus dem 
Waller gezogen.” (2. Moſe 2, 5 10.) 

Die Bewahrung und Erziehung Mo 
fe zeigen uns, wie Gott feiner Feinde ſpot 
te, Die Tränen des Knäbleins dienen 
dazu, das Mitleid der Tochter Pharaos zu 
erregen und den Fürſten der Finſternis zu 
handen zu machen. „Das Schwache Got 
tes it ſtärker al3 die Menſchen find.“ (1 
Cor. 1, 25.) Moſes wird am Hofe Pha 
raos erzogen und in aller Weisheit der 
Aegypter unterwiefen. Boreiliger Cifer 
fir jein Volt macht es ihm unmöglich, 
länger am Hofe Pharaos zu bleiben; er 
flieht in das Land Midian. Hier hütet er 
40 Sahre lang die Schafe feines Schwie 
gervaters Jethro. (2. Moſe 2, 11 23.) 
So erzieht Gott den Mann, durch den er 
die Gründung des ißraelitiichen Gottesrei 
ches vermitteln will. 

(Fortiegung folgt.) 

Die Feier des I00-jährinen Inbilänms 

am Kuban, Rußland. 
(Bon Lehrer Jakob Matthies.) 








Das Feſt begann etwa um 91% Uhr 
morgens in der Schule des Dorfes Welt 
koknjaſhesk mit einem gemeinichaftlichen 
Dankliede: „Zobe den Herrn, den mächti 
gen König der Ehren.” 

Dann fang der 1. Chor (Dirig. K. M. 
De-Fehr) das Lied „Grüß Gott.“ (Edprl. 
Nr. 765) und darauf der 2. Chor (Dirig. 
P. Ph. Iſaak) das Lied „Man finget mit 
Freuden von Sieg.“ Darnadı fangen beide 
Chöre zujammen „Preis des Mllmächti- 
gen.“ (Ldyrl. 672) und es tolate noch ein 
gemeinichaftliches Lied: „Großer Gott, wir 
loben Dich.” 

Sierauf las der Nelt. der Br, Gemetn- 
de Korn. Ahr. Miens den 66. Pſalm umd 
ipradh ein Gebet. Nach dent Gebet wendet 
er fih mit einem. „Willkommen“ u. „Grüß 
Gott!” an die Verſammlung. 
fe er die Anivefenden mit der Bedeutung 
des Feſtes befannt. find wir doch 
heute an einem höchſt denkwürdigen Taa 
ongefommen, an welchem mir nun zurück— 
blicken dürfen auf 400 Jahre des Beſte 
bens unſeres Mennonitentums, weil die 
Gemeinschaft der Taufgefinten in Zürich), 








Dann madı-- 
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Schiweiz, von 1525 als Urjprung aller deu 
te in der ganzen Welt zeritreuten Menno— 
nitengemeinden angejehen werden kann. 
Noch in demjelben 1525 Jahre flüchteten 
viele der Täufer von der Schweiz nad) Hol- 
land, predigten dort das lautere, reine 
Evangelium von Chrijto dent Gefreuzig- 
ten, und verbreiteten die auf Grund des 
Wortes Gottes gefahte Lehre der Apoitel 
von Buße, Glaube, Taufe, Wahrhaftig- 
feit, Wehrlofigfeit, Abendmahl und Eidlo- 
figfeit. — Sm Sahre 1537 wurden Die 
zeritreuten QTäufer, unjere Urväter, die troß 
furchtbarer Verfolgung von Seiten der Re— 
gierung unter Karl 5. immer jtärfer und 
zahlreicher wurden, von Menno Simonis 
geſammelt und in eine geordnete chriitliche 
Gemeinde zufanınengeichloflen, Von die 
fer Zeit an wurden fie dann auch nach fei 
nen, Menno Simonis - Namen Menno 
niten genannt,“ 

Weiter wird auf den Zweck des Feſtes 
hingewieſen, nämlich: Gott verberrlichen 
nut allen Mennoniten der Welt. Grund 
ton des ganzen Feites joll Jeſus Chriitus 
jein. Der Nedner zitiert die Worte Petri 
aus Apg. 4, 12 und 1. Cor. 3, 11. An 
der Wand war der Spruch mit großen 
Buchitaben „Einen andern Grund fann nie 
mand legen, außer dem, der gelegt iſt, wel: 
cher iſt Jeſus Ehriit“ angebradt. Es war 
der Lebenswahlipruch Menno Simonis. 
Nach der furzen Einleitung folgte da3 
ichöne Lied: „Ich Habe nun den Grund ge 
funden.” — 

Dann trat-der Prediger der Br. Ge: 
meinde ob. Joh. Faſt auf. Nachdem er 
eine Schriftitelle aus Eph. 2, 19. 20 vor 
gelefen, forderte er die Verſammelten auf 
zuitehen und ſprach ein Furzes Gebet. Zu 
Anfang feiner Anfprache wirft er die Fra 


ae auf,, wie es möglich war, dal; das Men 
nonitentum troß der Widerwärtigfeiten 


ichon 400 Sabre beiteht und antiwortet da- 
rauf, daß diejes nur deshalb möglich war, 
weil Jeſus Chriſtus der Grund der men- 
nonitifchen Glaubensrichtung tt. Er zi 
tiert darauf die Worte Petri auf Nein 
Stage, wer er jei: „Du bilt Chriitus, des 
lebendigen Gottes Sohn“ (Matth. 16, 16) 
und weiter die Antwort des Herrn: „Du 
biſt Betrus, und auf diefen Felfen will Ich 
meine Gemeine bauen.” Darauf führt er 
den Befehl Jeſu Ehrtiti au, den Er vor der 
Simmelfahbrt den Jüngern erteilte: „®e- 
bet bin in alle Welt und lehret alle Völker 
und taufet fie im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiſtes.“ Diefen 
Befehl haben die Apoitel treulich ausge- 


firhrt. Im Mittelalter taten folches die 
Zaufgefinnten, Sie nahmen das Evange— 


tum zum Grunde und Jeſus Chriftus war 
der Eckſtein. So wollen auch wir Ihn zum 
Eckſtein haben, ſonſt werden wir verderben. 
Weiter nennt er die Grundſätze der Tauf— 
geſinnten, wie: Taufe der Erwachſenen, 
Wehrloſigkeit, Nichtſchwören, Bann uſw. 
Die HSaubtgrundſätze waren: „Glaube, Lie: 
be, Kreuz.“ Die Semeinde der Taufgefinn- 
ten iſt eine Sfreuzgemeinde, Darauf wen- 
det er fih an die Verfammlung: „Wenn 
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wir Jeſum Chriitum zum Yundament ha- 
ben, werden wir ein guter Baum fein und 
Frucht bringen und den Lohn nad) der Ar- 
beit empfangen. Jeſus jagt in der Berg- 
predigt: „An ihren Früchten werdet ihr fie 
erkennen.“ Wunfch der Früchte in reichem 
Matie. Unten. 

Der erite Chor jang hierauf das Lied: 
„Xobe den Herrn, o meine Seele” (Cdprl. 
121.) Dann der Prediger der 
Gemeinde Jak. Heinrichs auf und jag- 
te das Lied „Volkomm'ne heilge Majeſtät“ 
fir den allgemeinen Gejang vor. Nach 
dieſem Liede verlas er den 34. Palm und 
fonzentrierte feine Aufmerkſamkeit bejon- 
ders auf den 9. Vers: „Schmecet und je- 
bet, wie freundlih der Serr iſt. Wohl 
dem, der auf Ihn traut!” Er weiſt auf 
die Freundlichkeit Gottes unferem Wolfe 
nenenüber bin; ſagt, da es Danf deſſen 
außerlid; mit uns einigermafien gut ſteht, 
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itellt aber das Innere in Frage Was 
wir heutigen Mennoniten haben, tit von 


aroßen Männern erarbeitet werden (Menno 
Simonis). Sie waren feit und treu, woll- 
ten lieber Schmach leiden, als nachgeben. 
Ihr Grund war der Glaube. Abraham 
war ein Slaubensmann. Als er nicht mehr 
jeines Glaubens leben konnte, wanderte er 
aus in ein anderes Land. Wir haben ein 
Erbe von unferen Vätern erhalten und fol- 
len damit wuchern. Unſer aller Ziel iſt — 
jelig zu werden, das Leben nach den Tode 
im oberen Sanaan zu ererben, Die Fa- 
milie hat die Mufgabe, das Werf des Serrn 
fortzufegen, deshalb Mahnung an die EI- 
tern. Die Schule und die Aufgabe der 
Lehrer: Recht und Unrecht den lindern 
borbalten, neben der andern Arbeit. Wich— 
tigfeit der Gemeinde. Hinweis auf die 
Schwierigkeiten fiir die Leiter der Gemein- 
den und Trost für fie: „Die Lehrer werden 
leuchten, wie Wollen alle zufam 
men ringen, bis zum Kleinod hin. Wenn 
Gott mit uns it, haben wir nichts zu fürrd)- 


ten. Mahnung, nicht müde zu werden, 
denn Nelus kommt bald. Sich bereitma- 
chen und nicht auf Vorfahren verlafien. 


Von den Grundſätzen nicht auf einen Fin- 
ger abweichen, daß Gott einit jagen fann: 
„Ei du fronmmer und getreuer Knecht, du 
bit iiber weniges getreu gewejen, Ich will 
dich über Vieles ſetzen.“ — Amen, 

Auf dieſe Anſprache folgte das Lied: 
„Bottes Volf darf nie ermüden“ (LöprT. 
750), das von beiden Chören gemeinfam 
gefungen wurde, (Forti. folgt.) 


Wer Hilft? 

Ic erhielt einen Prief von meinem 
Freund Johann 3. Wieler aus Schönwie- 
je, Ruhland. Er möchte gerne auch ber nad) 
Sanada, bat aber nicht die Mittel dazu. 
Daher bittet er recht innialich, vielleicht er. 
barmt ih aus Liebe ein Farmer und ſchickt 
ihm die Freifarte. Er will die Schuld 
dann bei dentjenigen abarbeiten. Wieler iſt 
33 Jahre alt. Sat feine Familie und it 
ein guter Arbeiter, Ich alaube, ein jeder 
würde mit ihm zufrieden fein. 

Seinrih B. Dück 











Hilfswerf-Notizen. 
(Sejammelt von Levi Mumam. ) 

Der folgende Bericht über das Hilfs 
werf im Dezember 1924 wird fiir unſere 
Leſer von Intereſſe jein, obwohl er etwas 
verjpätet eingetroffen iit. Man darf nicht 
vergefien, daß das Hilfswerf in Sibirien 
mit manchen Schwierigkeiten verbunden it, 
infolge der droßen Entfernung von Mos— 
fau und Briefe aus Sibirien find oft lange 
unterwegs. Aehnliche Sindernijje eriltieren 
in unferer Arbeit in gewijlen Teilen von 
Sidrußland. In dem genannten Monat 
wurden 2,907 WBerjonen regelmäßig ge 
ſpeiſt. Dieſe Zahl it jeitdem bedeutend 
erböt worden. Spätere Berichte werden 
darüber informieren. 

Wir möchten ebenfalls auf das Danfes 
Ichreiben aufmerkſam machen, welches von 
einer Anzahl Gemeinden in der Ukraine, 
Rußland, gejchiet worden fit. Ein ähnli 
ces Schreiben, von dem wir ebenfall$ eine 
Abſchrift erhielten, wurde an alle amerifa 
nischen Silfsiwerf-Arbeiter, die in Rußland 
tätig waren, geichickt. 

Mosfau den 31. März 1925. 
Mennonitiiches Zentralfomitee 
Scottdale, Ba. 
Gegenstand: Bericht iiber Hilfswerk im De- 
zember 1924. 

Werte Freunde! 

Unjere Tätigkeit im Monat Dezember 
eritrecfte jich auf Verteilung von Nahrungs 
mitteln, Entwiclung unferes Kleidung 
Brojefts durch Verteilung von Wolle zum 
Wafchen, Spinnen und Weben an die Ar- 
men fir ihre eigenen Bedürfniſſe und auf 
die Hilfe, die den Farmern geleijtet wurde 
durch Traktor Arbeit. 

Speiſung: In unſerem Sibirien Di 
ſtrikt wurde die Speiſung weiter ausge 
dehnt 1. durch Vermehrung der Liſten in 
nerhalb der Kolonien, die im November ge 
ſpeiſt wurden und 2. durch Aufnahme von 
ſieben neuen Dörfern und Kinderheimen in 
unſere Liſten. 

Die ganze Zunahme war verhält 
nismäßig klein, da wir beſonders darauf 
bedacht waren, unſere Vorräte zu konſer— 
vieren, indem wir die Bedürftigen zu ver— 
anlaſſen ſuchten, es mit aller möglichen 
Selbſthilfe zu verſuchen bis die ſtrengen 
Wintermonate dies unmöglich machen wür— 
den. 

In der Ufraine hatten die Olgafeld 
(Fürftenland) Kolonie auf der Oſtſeite 
des Dinjeper in der Nähe der Stadt Nifo- 
pol, u. die Nikopol (Neplujew) Anfiedlung 
auf der Weitfeite des Dnjeper allgemeine 
Mibernten und empfingen in diefem Mo- 
nat Unterſtützung in der Form von Rog— 
nenmehl. Beide Anfiedlungen befinden 
fich feit einigen Jahren in fchwierigen fi- 
nanziellen Berhältniffen u. offenbarer Not. 

Kleidung: Da die Mleidung zur Ber: 
teilung vorhanden iſt und die Preiſe der 
Stoffe unerſchwinglich find, wurde befchlof: 
fen, das erforderliche Zeug für die Bedürf- 
tigen in den Dörfern meben zu laſſen. 
Wolle iſt angefauft und unter denen, die 
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an Kleidermangel leiden verteilt worden. 
Diejelben erhalten die nötigen Nahrungs— 
mittel unter der Bedingung, dab fie die 
Wolle jpinnen und Zeug daraus weben 
oder weben lafjen, welches dann unter de 
nen, die e8 am nötigiten haben verteilt 
wird. Auf diefe Weife wird den Leuten, 
die durch Nahrungsmittel unterſtützt wer: 
den, eine Gegenleiftung auferlegt, inden 
jie Kleiderzeug herzuſtellen haben, für ſich 
jelbit, woraus die ihnen nötigen Kleider 
gemacht werden jollen. 

Landwirtichaftlicde Nefonjtruftion: Un- 
ſere Traftoren pflügen u. bearbeiteten 43 
Debjatinen. Wegen dem Nahen des Win 
ters war diefe Arbeit mır furze Zeit mög 
lich 


An den Direktor der A. M. R 

Prof. U. Miller, Moskau, 
Sur Vebermittelung an die Mennonitenge- 
meinden ın U. S. A. u. in Canada. 

Bon der hohen Warte des 4. Jahrhun— 
derts jeines Beitehens jchaut das geſamte 
Mennonitenvölklein in Nord und Sid, in 
Dit und Weit des Erdenrundes heute, am 
25. Jannar 1925, zurück auf den langen, 
oft dDornenvollen, aber auch lichtvollen Pfad 
feines Erdenwallens. In allen Zeiten der 
Trübſal und auch der Freude haben un- 
fere Väter die große göttliche Liebe und 
Sitte als Leititern ihres Lebens angeſehen. 
Mit freudiger Genugtuung Stellen wir auch 
heute feit, daß e8 die Liebe Gottes it, die 
uns alle als jtilles, aber feſtes Band um 
ichlungen hält. Das haben wir Mennoni 
ten Rußlands in den unlängit verfloffe- 
nen Sabren, den Sabren des Hunger und 
der Not in ganz befonderer Weife erfahren. 
Wie ein heller Stern bat im diefer Zeit 
die tätige Liebe unſere Brüder von dies: 
jeit und jenfeit des Ozeans bineingejchie 
nen in unfer Elend, hat uns das Brot ge- 
brochen und die Blöße decken belfen. Da: 
ber fann die zahlreihe Feitverfammlung 
im Bethaufe zu Ohrloff, bejtehend aus 
den Bewohnern von Obrloff, Tiege, Blu 
menort und Roſenort nicht umbin, heute 
diejes Hilfswerk in tiefer Dankbarkeit zu 
gedenfen und nimmt Veranlaffung von die- 
ſem Feite aus, unfern Brüdern in Amerifa, 
Solland und Deutjchland ein herzliches 
„Bergelt’3 Gott“ zurufen. 

Leitender Prediger der Ohrloffer Ge 
meinde: Joh. Wiens; Prediger: Peter 
Töws, D. Moop. 

Leitender Prediger der Tieger Gemein- 
de: &, Reimer; Prediger Sf. Ediger, 

Mitglieder des Kirchenrates der Ge— 
meinde Ohrloff: 9. Dörkſen, 8. Düd: 
Tiege: 9. Löpp, P. Willms. 

Dirigenten der Sängerchöre: ©. 
Willms, 9. ©. Dück, N, Boihman, P. $. 
Löpp. 

Vertreter des Verbandes: R. Cornis, 
H. Bartel, P. Nickel, P. J. Neufeld, D. 
P. Frieſen. 

Lehrer: W. Sudermann, 
H. Janzen. 

Bürger der umliegenden Dörfer: 
Heinrich Dück, J. Enns, Joh. Dück, Joh. 
Bergmann, Jakob Töws. 


S. Ediger, 





13. Mai 
Nachkläuge. 


Den 15. v. Monats kam ich daheim an, 
nachdem ich zuerſt vier Wochen und dam 
wieder ſieben Wochen in den Vereinigten 
Staaten verweilen und den Gemeinden un— 
jere Arbeit darlegen durfte. Der Herr gab 
Snade zum Werf. Es wurde mir viel Lie. 
be entgegengebracht, und dem großen Wert 
brachte man von allen Seiten Intereſſe ent. 
gegen. Allen lieben Freunden, die fo freu. 
dig uns unterjtüßt und ermutigt haben und 
die uns jo viel Liebe eriviejen, möchte id 
hiermit ein „Vergelt's Gott!” zurufen. 

Ehe Br. Jacob Janzen ſich mir zuge. 
fellte, befuichte ich die Gemeinden bei Bine. 
land, dann die Gemeinden zu Blufften, 
und Ebenezer, St. Sohn und Grace Kirche 
zu Bandora ‚dann die Gemeinde zu Wer 
ne, Indiana u. Archbold, Ohio. An den 
meiiten Orten ſprach ich vor Verſammlun— 
gen an Sonntagen und tat mit anderen 
Bridern zufanımen Sammelarbeit während 
der Woche. Die Eindrücke welche ich befon- 
ders in der vperjönlichen Arbeit erhielt, 
werde ich nie vergelien. Wenn da ein rei- 
cher Fabrikant $25,000.00 Tieb, wenn ein 
altes Mütterchen von ihren Erfparniffen 
*150.00 bradte, oder ein Greis $400.00 
lieb, oder arme Leute, die ſelbſt des Lebens 
Härte an ſich Fennen gelernt, 50 Gent3 ga- 
ben; wenn ein Bruder, der bereit3 $700.00 
geliehen, weiter $1000.00 lieh, ein anderer 
Vruder, der fir eine ganze Familie die 
Neife bezahlt, und ſchon mehrfach namhaf 
te Gaben eingelfandt, mun noch wieder 
$1000.00 Tieb, dann tut die Bereitivillig- 
feit mitzubhelfen, gewiß wohl. Aber es legt 
fi) die ganze Schwere der Verantwortlid- 
feit auch immer wieder auf Herz und Ge 
willen und der innigite Herzenswunſch 
Hingt aus in dem Seufzer und Gebet zu 
Sott: „DO Herr la es doch gelingen, dal 
niemandes Vertrauen getäufcht wird!” 

Nachdem Bruder Jacob Janzen ſich mir 
zugeſellte, ſprachen wir in zwei Kirchen in 
Minneſota, in elf Kirchen in S. Dakota, in 
neun Kirchen in Kanſas. Ueberall fanden 
wir fo liebevolle Aufnahme und Bereitwil— 
ligfeit zu helfen! 

Auch das Erefutivfomitee der Allgemei- 
nen Konferenz achtete e8 der Mühe und Be- 
fchtverden wert, zufammenzutreten, um die 
Einwanderungsſache in freundliche Erwä— 
gung zu ziehen. Durch die ganze Beſpre— 
hung und durh die Empfehlung an die 
Emergency Relief und die Einwanderung 
fomitees durften wir ermutigt werden. Mit 
Benehmigung des Erefutivfomitees arbei- 
tet Br. Janzen in den Gemeinden weiter 
und Br. C. €. Kriehbiel wird wohl bie 
engliſch ſprechenden Gemeinden im Oſten 
befuchen, Wir hoffen, daß überall intenſibe 
Arbeit getan wird durch die in den Gemein- 
den ernannten Komitees. Es iſt jo ſehr wich— 
tig, daß das mas getan wird, recht bald ge 
ſchieht, da man in Rußland martet, und 
neue Kredite wohl nur gefchaffen werden 
fönnen, nachdem die gegenwärtige Schuld 
bei der CPR weſentlich reduziert worden. 
Bezahlung der gegenwärtigen Schuld und 
weitere Arbeit ftehen in engiter Beziehung 
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zu einander. Wer die gegenwärtigen Schul 
den bei der C.P.R. durch Anleihen an Im— 
migranten decken hilft, der trägt dazu bei, 
daß anderen geholfen wird. 

Sier find bis jegt wohl 40 Perſonen 
diefes Sahr eingetroffen, weitere find auf 
der Reife. Fir 2300 Kaſſenpaſſagiere tit 
die Einreife als Gruppe geregelt, und für 
eine große Anzahl, wohl zwei taufend, find 
die Einreifeerlaubniffe individuell ausge 
wirft. Ob es eine Bewegung auf Kredit 
gibt, it noch nicht befannt. Col. Dennis 
iit in England und wird wohl erit Mitte 
Mai zurück erwartet. Dann werden wir 
wohl erit erfahren, was unfere Gelegenheit 
nach diefer Richtung iſt. 

Noch eine Bitte legt fich mir aufs Herz: 
Bedenft der Armen auf dem Lechfelde! 
Manche Find Schon 115 Jahre dort und wer 
den behandelt. 48 iind nach Hamburg ge 
bradıt worden und werden dort behandelt. 
Etwa 20 ſind noch auf dem Lechfelde. Wir 
werden unausgeießt fir ſie alles tun, was 
irgend in unſeren Kräften ſteht. Aber es 
fehlen da Mittel. Laßt uns ihrer nicht per 
geilen! 

Hier in Canada geht die Anjtedlung 
unferer eingewanderten Brüder beitändig 
voran. Wohl 800 Familien find bereits 
auf den Lande, das für ſie erworben wur 
de. Jetzt Find fie fleißig mit der Einſaat 
beihäftigt. Es bat überall viel gereanet. 
Das Erdreich it ſchön Feucht und veripricht 
Wachstum. 

Wir pflügen und wir ſtreuen, 

Den Samen auf das Land, 

Doch Wachsſtum und Gedeihen, 

Steht in des Höchſten Hand. 

Es wird hier dieſes Jahr überall ſehr 
ernſtlich um den Segen vom Herrn gebetet 
werden. Wir glauben und wiſſen, daß der 
Herr Gebete erhört. Wohl alle arbeitsfähi 
gen Perſonen, ſowohl männlich als weib— 
lich, die noch nicht Land haben, ſtehen in 
der Arbeit und haben Verdienſt. Der Herr, 
der der Lilie ihr Kleid und dem Sperlinge 
ſein Futter gibt, wird auch den Menſchen 
nicht verlaſſen, der ſeine Pflicht tut und ſich 
auf den Herrn verläßt. Wir aber wollen 
ununterbrochen verſuchen mit Rat und Tat 
zu helfen, wo Hilfe erforderlich iſt und wo 
wir helfen können. Nicht müde werden! das 
lei die Loſung. David Töws. 
Rojthern, Sask., den 1. Mat 1925. 

Die dentiche Sprache als Kulturfaktor. 

Referat von Daniel 8. Enns. 
Selefen am 21. März 1925 auf der Ge: 

meindefonferenz zu Eigenheim. 

Wenn man von der fulturellen Beden- 
tung einer Sprade ſpricht, ſo iſt umter 
Sprache nicht nur der Ausdruck eines Be: 
griffs oder Gedankens im diefer Sprade, 
auch nicht ihr grammatikaliſcher Satzbau 
zu verſtehen, ſondern hauptſächlich auch der 
Geiſt des Volkes, durch den dieſe Sprache 
erzeugt wurde und der durch ſie zum Aus— 
druck kommt. 

Die Geſamtheit der von einem Volke 
in ſeiner Sprache geſchaffenen Geiſtespro— 
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dufte ilt ein Spiegelbild jeiner Seele und 
zeigt, welchen Weg der fulturellen Entwif: 
felung e8 gegangen iſt, auf welcher Stufe 
es zu verjchiedenen Zeiten geitanden hat 
und gegenwärtig ſteht und inwiefern es 
durh Schöpfung und Verbreitung entjpre- 
chender Werte jelbit etwas zum fulturellen 
Fortſchritt der Menſchheit beiträgt. 

Eine annähernd richtige Einſchätzung 
der deutſchen Sprade als Kulturfaktor iſt 
bedingt durd) eine mehr oder weniger ein 
gehende Befanntichaft mit der deutichen Li— 
teratur in allen ihren Abzweigungen. Da 
jedod) der Nahmen eines Referats für eine 
Konferenz zu enge ilt, um diefer Forderung 
zu genügen, bejchränfen wir uns auf eini 
ge Streifziige in die Seiiteswerfitätten des 
beutichen Volkes, um eine Ahnung von ſei 
ner Bedeutung auf £ulturellem Gebiet zu 
befommen. 

Die Entwickelung der neubochdeutichen 
Sprade, um die es jich bier handelt, iit 
enge verknüpft mit der durch Dr. Martin 
Luther durchgeführten Neformation der 
Chriſtlichen Kirche. Ilm das Ende des Mit 
telalters war es mit dem Chriitentum tm 
der Welt gar traurig beitellt. Die reine 
Lehre Jeſu von der Nächitenliebe, von der 
Reinheit des Herzens, von der Hofnung 
de3 digen Lebens, das innig religiöje Füh 
fen und Wollen in jeiner Nachfolge, alles 
ſchien vergefjen zu fein. Zwar gab es auch 
bier, wie überall, Ausnahmen, aber die 
offizielle Kirche war durchiveg verdorben. 
Allerlei Kultus- und Dogmenunfug, wie 
Seiligen- und Reliquienanbetung, die Zeh 
re bon der Meile, vom Fregefeuer, vom Mb 
laß, vom Schaß der guten Werfe, war an 
Stelle des lebendigen chriſtlichen Glaubens 
getreten. Dazu fam noch das Verbot des 
Ribelleiens, die Nerfolgung der Ungefügi 
gen durch Bann, Interdift u. Inquiſition, 
die Machtentfaltung u. Verweltlichung fo 
wie der Sittliche Tiefitand der Geiſtlichkeit 
bis zu ihrer Spike hinauf. Die Rroteite der 
Albigenſer u. Waldenfer in Frankreich, der 
Huſſiten in Böhmen und Sabonarolas in 
Italien wurden blutig unterdrüct und 
fonnten den Verfall nicht aufhalten. Die 
Inquiſition und die Autodafes taten das 
Shrige, um jede freie Geiſtesbewegung im 
Keime zu eriticfen. 

In Deutichland fonnten die Greuelta 
ten der Inauiſition nicht Fuß fallen: der 
Großinquiſitor Conrad von Marburg wur 
de bon den deutichen Rittern furzer Sand 
binweggeräumt. In Deutichland war es 
auch, wo die römisch - Fatholiiche Gewalt 
berrichaft zum eriten Male dur Dr. Mar 
tin Luther eine Niederlage erlitt, von der 
ſie ſich nicht mehr erholt bat. 

Mit einem Proteit, den er in Korn, von 
95 Theſen gegen den römtich - fatholiichen 
Ablaßkram veröffentlichte, durch das Ver— 
brennen der päpitlihen Bannbulle vor den 
Toren Wittenberg, durch die mutige Ver- 
teidigung der evangeliihen Sache auf dem 
Neichstage zu Worms und durch die deut: 
che Bibelüberſetzung trug Luther einen un 
erbörten Sieg über die Knechtung der 
Menſchheit durch das Papſttum davon. 





9] 
Trotz feiner ungewöhnlichen Geiſteskraft 
und Charafteritärfe wäre ibm jedoch, 


menſchlich bejeben, der Sieg nicht gelungen, 
wenn er nicht vom Geiſte des deutjchen Vol- 
fes, das ſich im Kampfe um die Wahrheit, 
Gewiſſensfreiheit und chriltlihe Gefinmung 
mit ihm ſolidariſch fühlte, getragen worden 
wäre, 

Die deutiche Sprache war damals in 
Deutichland Feine einheitliche. In verſchie 
denen Gegenden wurden verichiedene Mund 
arten gejprochen. Luther wählte zu feiner 
Bibelüberjegung diejenige, die damals in 
der ſächſiſchen furfütritlichen Kanzlei im Ge- 
brauh war. Als auter Kenner dieſer 
Sprache war er bemitbt, die Ausdrücke bei 
der Ueberſetzung jo volfstiimlich und ſchön 
wie möglich zu wählen. Er erzählte felbit 
Davon, wie er um pallende Ausdrücke ge 
rungen bat, um dent Volke die Wahr 
heiten der Seiligen Schrift möglichit nahe 
zu bringen. Anſtatt, 3. B. wörtlich zu 
überfeßen: „Aus übervollen Herzen redet 
der Mund“, jagt er volfstumlih: „Wes 
Das Herz voll tit, des acht der Mund über.” 
Ter Erfolg dieles Werfes war ein unge» 
abnter . Die Schönbeit der Lutheriſchen 
Bibelüberſetzung tt bis heute von feiner 
d. ſpäteren lleberießungen itbertroffen wor 
den. Welcher andächtige Leſer fünnte ich 
des Eindruds erwähren, dem auch heute 
noch Schriftitellen wie die Pſalmen 1, 28, 
51, 90, 130, oder Jeſu Bergpredigt, oder 
1. Cor. 13 und viele andere auf uns ma 
chen. 

Außerdem ſchuf Qutber mande ſchöne 
Lieder, die vom Volke mit Begeiſterung 
geſungen wurden und, mächtig die Reforma 
tion in Deutſchland förderten und feſtig 
ten. Zie dieſen Lieder gehören: 

"I. Mitten wir im Leben ſind bon dem 
Tod umaeben. 

23. Aus tiefer Not ſchrei ich zu Dir, 
Gott erbör mein Rufen. 

3, Ein’ feite Burg iſt unfer Gott, ein’ 
ante Mehr und Waffen, und amd. 

Die Wirkung dieſes Werfes war eine 
ir gemaltiae, daß jelbit der 30-jährige 
Arien, der auf die Musrottung der NRefor- 
mation und der evangeliichen Kirche ge- 
richtet mar, micht im Stande war, ihre Er- 
rungenſchaften aus den Serzen des deut- 
ichen Volfes auszumerzen. in den jchred- 
lihen Tagen namenloſer Trübſal zog fich 
die Seele in die Einſamkeit zurück, Ternte 
auf Gottes Wort merfen, fang und betete 
aus der Tiefe des zerichlagenen, aber in 
lebendiger Hoffnung immer wieder jich auf- 
raffenden Serzens, in der Kammer ihre 
Morgen- und Mbendlieder, bei der Rück— 
fehr vom Friedhof, der die Toten faum 
fallen fonnte, ihre Sterbelieder, alles in 
echter Volks- und Bibeliprache, jo daß dieſe 
bis heute edle Kleinode zur Erbauung 
gläubiger Herzen und Berlen der deutichen 
aeiitlihen Literatur bleiben. 

Nähit Luther iſt Paul Gerhard der 
fruchtbarite Dichter jener Periode. Von 
ibm find die Lieder: 

1. Warum follt ich mich denn grämen? 

(Fortiegung auf ©. 8.) 
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Die Ainfienfrage. 


Der erite Mai zeichnete fih in Winni 
peg durch einen Umzug der Kommuniſten 
aus. Wir waren auch auf die Main Str. 
gefahren, und ich ließ fie zwei Mal paſſie 
ren. Es waren etwa 1000 Mann 
Männer, Frauen und Pinder. Zuerſt fam 
die engliſche lage, der folgte die rufjische 
rote Staatöflagge, und weitere Fahnen 
folgten mit folgenden Nufichriften: „Kol 
Iefte f. d. Arbeiterfinder, Kommmmilti 
Ihe Jugend Canadas, vereinigt euch, — 
Kollefte fiir die jtreifenden Minenarbeiter 
von Nova Scotia, — Der Kommunismus 
ilt die einzige Hoffnung der Arbeiter, 

- Mai-Immigranten, brecht d. Dezember 
— Der Klaſſenkrieg tt euer Krieg Grit 
Be an die Ätreifenden Minenarbeiter — Ge 
ben wir zu den Sklaven? — Alle Gewalt d. 
Arbeitern! — Grüße der Sowjetregierung, 
— Lang lebe die 3. Snternationale, — 
Arbeiter vereinigt euch!” — und viele 
mehr, alle kommuniſtiſchen Charakters. 

Die ganze marjchierende Kolonne war 
bon Rolizei umgeben, doc) Fonnten fie ganz 
unbeheligt ihren Umzug machen. Alle Ge- 
fihter der Marjchierenden jagten uns, daß 
fie Rufen feien, eine Gruppe von älteren 
Frauen bildete auc) einen Teil der Umzie- 
benden, und fie fangen ein ruffisches Lied 
in der eigenen melodiih - wehmütigen 
Moll-Weiſe, jo daß fchmerzliche Heimatge- 
fühle in meiner Brust wachgerufen wurden. 
Und neben einer jeden Gruppe ging ein 
Leiter, rein jüdifchen Typus, der fomman- 
dierte und auf fein Kommando hin jchrie 
dann feine Gruppe die Worte, die er ihnen 
vorgeſagt dem Inhalte nach, wie wir fie 
auf den Schildern leſen fonnten. Und ein 
jeder der Umziehenden hatte eine rote 
Schleife auf der Bruft. Ungählige ſtanden 
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und Tießen den Zug voriibergehen. Win- 
nipeg allein hat etwa 25,000 Ruſſen (Ufra- 
iner mit eingejchlojfen.), denen gejagt wird, 
daß Kommunismus die einzige Hoffnung 
iſt. 

Fragen wir uns, die wir aus Rußland 
gekommen ſind, der ruſſiſchen Sprache mäch— 
tig, mit der großen Aufgabe, den Bürgern 
unſerer alten Heimat gegenüber in der 
Bruſt, hat der Herr uns nicht ein Arbeits— 
feld unter den Ruſſen Canadas angewie— 
ſen, um dieſen in der Finſternis wandeln— 
den Ruſſen von, der wahren Hoffnung zu 
zeugen, der Hoffnung für eiwige Leben, 
denn Gottes Gnade umschließt auch die 
Nuffen. Und der Herr hat unſer Volf nad) 
Rußland gehen laſſen, um die fuchenden 
Seelen der Rufen kennen zu lernen, und 
uns zu befähigen, die große Arbeit aufzu 
nehmen, Nullen zu Jeſu zu führen, dazu 
vorbereitet, iv, e8 nur uns v. Gott geworden 
Unter allen Ruſſen Winnipegs find etiva 
14 Berfonen, die da zu den Andachten fom 
men, die an den Nachmittagen in fremden 
Sebetshäufern abgehalten werden, und 
auch diejen fehlt die Unterweifung zum 
Wachſtum int Glauben, um nicht Gefahr 
zu laufen, irgend einer Irrlehre zum Op: 
fer zu fallen, 

Begabte und gottbegnadete alte Arbei 
ter im Weinberge unjeres Metiters find mit 
den Sinmigranten berüber nach Canada ge: 
fommen, die fchon lange Zeit in Rußland 
unter den Ruben im großen Segen gearbei 
tet haben, ımd die gerne als Vorpojten in 
dieje große Arbeit der Erfüllung der gro 
ben Aufgabe von Gott, die unferem Volke 
geworden ilt, treten würden, um auch die- 
fen Seelen den Weg zur wahren Hoffnung 
zu zeigen. Wäre diefes nicht die wichtig 
ſte Miffionsitation unferes Volkes, denn 
wenn mehr Ruſſen unter d. Schale von Got- 
te8 Wort die eivige Hoffming finden, fo 
würden viele Arbeiter für die alte Heimat 
gefunden werden, um das größte Miffions 
feld der Welt im Sturm zu erobern, denn 
die Erfahrung lehrt, dab wenn der Ruſſe 
erst gerettet iit, dann zeigt er in bejonderer 
Weile Netterfinn. Und diefe Arbeiter für 
das reife Erntefeld zu werben, bat der 
Herr unſerem VBolfe zur Nufgabe geitellt. 
Fragen wir ums, find wir unferer großen 
Aufgabe in der alten Heimat gerecht ge— 
worden, fo müffen wir fagen, nein. Aber 
damit nicht die Sache für erledigt betradh- 
tet, zeigt der Serr ums in Seiner Gna— 
de einen Weg, bier fie zu erfüllen, und die 
alten Arbeiter weiter in der alten Arbeit, 
im Lande der Freiheit gebrauchen will, jo 
wollen wir willig und gerne die Mufgabe 
aufnehmen und Gott wird die Arbeit mit 
Seinem Segen begleiten. 

Und die Berficherung wird uns in Win- 
nipeg immer wieder, wenn ihr einen An- 
dachtsplaß hättet, ihr würdet denfelben 
immer gefüllt, ja wohl überfüllt finden. 

Wir haben bier. Umſchau nach einem 
Andachtslofal gehalten, und mir fünnen 
einen foldhen erhalten für $30.00 monat- 
lich, der etwa 100 und mehr Zuhörer faf- 
fen fönnte. Wer würde bereit fein, die Auf— 
gabe fich zu ftellen, monatlich $1.00 einzu⸗ 
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jenden, um den Anfang zu ermöglichen, 
um dieje große Aufgabe unjeres Volkes un- 
ferer alten Heimat gegenüber zu erfüllen? 
Bitte, jendet es dann an die Rundjchau ein, 
und wir iibergeben es dann, und wollen 
jpäter berichten, wie die Arbeit fortgejegt 
wird werden. Doc unjere größte Bitte ift, 
macht diefe Sache zum Gegenjtand der ern. 
jten Fürbitte, und der Herr wolle alles nad 
Seinem Wohlgefallen hinausführen, zur 
Berberrlihung Seines Namens und zum 
Dienste für unfere alte unvergeßliche Hei. 
mat 


Bibelbeipredyungen für unjere Lehrer 
in den ferien. 

Unjer £ojtbarites und wertvollites Gut 
auf Erden jind unfere Kinder. Die mei. 
jten unferer Schulen bier in Amerika, wo 
unjere Mennoniten ſich gruppiert haben, 
werden bon unferen eigenen Xehrern be 
dient. Und ich traue meine Kinder doch 
am liebiten meinem Glaubensbruder und 
meiner Slaubensichiveiter als Lehrer an. 
Und die Frage wird in mir laut, wie fann 
ich dem Xehrer meiner Kinder dienen, um 
ihn noch mehr für feinen fo ſehr wichtigen 
und verantiwortungsvollen Beruf zu befü- 
bigen? 

In Rußland hatten wir Bibelbeſpre— 
chungen für Lehrer in den Ferien, an de— 
nen ſeiner Zeit auch mein jo lieber unver: 
geblicher Lehrer Wilhelm P. Neufeld, in 
Needley, Ealıf. geitorben, jo regen Anteil 
genommen. Mehrere Tage wurden dazu 
bejtimmt, um an einem zentralen Orte auf 
die Einladung der örtlichen Gemeinde oder 
Gemeinden bin ſich 3, verfammeln. ©. jämt- 
lichen Zehrer wurden dazu eingeladen, ih. 
nen wurde der Aufenthalt freigehalten, und 
von Gott dazu insbefonders ausgerüjtete 
Brüder dienten dann von den Prediger: 
Brüdern und auch aus den Reihen der Leh— 
rer mit der Leitung und in der Verhand- 
fung, ſowie Vorträgen, wozu ein Bibelab: 
Ichnitt Durchgenommen wurde zur Bertie- 
fung im Glauben, was zur Stärfung im 
Beruf diente zur Erziehung unferer Kin— 
der in jeder Hinficht, um einjt befähigt zu 
werden, die Aufgabe von Gott, die ihnen 
ſpäter werden wird, audy voll und ganz zu 
erfüllen, liegt doch unfere Zufunft in um: 
jeren lindern. 

Und ſolch großen Nuten für die Lehrer 
bringen Sole Ferien - Bibelbeiprecdun- 
gen, denn fie treten ſich näher, ihr gegen» 
feitiges Vertrauen wird gefördert,, fie 
ſchmelzen zuſammen in eine Arbeiterfolonne 
als Vorpoſten in der Erfüllung unferer gro- 
Gen Mufgabe als Volk, indem fie unfere 
Kinder zu Kämpfern für das Recht und die 
Wahrheit erziehen, ein Ziel und das höd)- 
ſte Ziel wird ihr gemeinfames Ziel, fie 
werden zum Bindegliede für unfer ganzes 
Bolf. Gleichzeitig iſt e8 eine Erholung für 
fie nach ſchwerer getaner Arbeit, und nicht 
weniger eine Anerfennung von unjerer Sei- 
te der großen Aufgabe, die unferen Lehrern 
von Gott für unfere Rinder haben. 

Sch wollte nur etliche Streiflichter auf 
diefe Frage werfen, und bitte alle ſachkun— 
digen Brüder und Schweſtern unferes Bol- 
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fes, und weiter zu dienen durd) Berichte, 
die diefe Frage allfeitig zur Aufklärung 
und zur Nufmunterung unferem Volke vor- 
führen fönnte, um jie in die Tat umzu- 
fegen, gilt es doch dem Wohle-unferer Kin- 
der, unjerem koſtbarſten Gute auf Erden, 
das uns anvertraut iſt worden, um es zu 
bewahren und zu erziehen für den Himmel. 
Und Zentralen für ſolche Bibelbeſprechun— 
gen haben wir genug, fo wie Reedley, Corn, 
Newton, Hillsboro, Mt. Lake, Henderjon, 
Beatrice, Marion, Munich, Verne, Scott- 
dale, Goſhen, Bluffton, Kitchener, Stein- 
had, Winkler, Gretna, Herbert, Rojthern, 
Dalmeny, Swalwell und viele mehr. Und 
Gott hat uns aud) genügend Arbeiterbrü- 
der geichentt, die zur Erfüllung jolcher Auf⸗ 
gabe befähigt und gerne dazu bereit wären. 

Ich ſtelle gerne die Spalten der Rund— 
ſchau einem jeden zur Verfügung, der uns 
weiter in dieſer Frage dienen könnte. Bitte, 
Brüder und Schweſtern, es geht einem je— 
den von Euch an. Wartet nicht lange, ſon— 
dern was Du tuſt, tue bald, ſchreibe ſofort 
und ſende es ein zum Dienſt für unſer Volk, 
der unſeren Kindern gelten ſoll. Ströme des 
Segens von Gott find in Rußland unferem 
Volke durch unſere gläubigen Lehrer geivor- 
den, und Sein Segen wird uns auch bier 
durch unsere gläubigen Xehrer reichlich wer 
den, wenn wir unjere Mufgabe auch unfe: 
ren Zehrern gegenüber gerecht werden, und 
der Segen gilt unferen eigenen Herzens— 
findern, die unſer Volk fein jollen nad) ung 
mit der Erfüllung der großen Aufgabe, die 
unſerm Wolfe von Gott geworden iſt 

Gabenliſte. 

Für Caspar u. Barbara Waldvogel, 
Fanett, Ob., an Anna Weiß, Suhr, Deutich 
land, $40.00 und an Magdalena Didzum, 
Deutihland, $10.00; Miſſionskollekte der 
M. B. Gemeinde, Winnipeg, an Kohn H. 
Both, Indien, $8.25, und an D. F. Bergt 
holdt $10.00; für €. 3. Neufeld, Hague, 
Sask. an Deutfhe Menn. Hilfe, Oberur- 
fel, Deutichland, 20.00; für Prediger 
Seinrid; Dörffen, Chortit, Man., nach Lech— 
feld, $15.10; für Mellinda Zimmerle, Dal: 
ton, Obio, an Sohann J. Düd, Guernsey, 
$20.00; für eine Mitpilgerin von Davin, 
Sasf., an 9. E. Bartel, China, $5.00; 
für G. P. Schreiner, Walla Walla, Waſh., 
an Kohn H. Both, Indien $2.50, und an 
Schw. Johann Maffen, Heilbronn, Deutſch— 
land, $2.50; für Peter K. Neufeld, Dallas 
Oregon, an die Waifenheime der Schw. 
Eva von Thiele-Winkler, $8.75; für Pe- 
ter Giesbrecht, Grünthal, Man., an Anna 
Renner, Berlin, Deutſchland, $2.00; für 
Mellinda Zimmerle, Dalton, Ohio, an An- 
na Benner, Berlin, Deutichland, $5.00; für 
Johann Siemens, Altona, Man., an Jo— 
hann Klaſſen, Coburg, $1.00, an Maria 
Dörfler, Dippoldiswalde $2.00 und an 
Katharina Bürow $2.; für A.P.Schulz, 
Langham, Sasf., an Anna Penner, Ehar- 
lottenbura, $10. u. an Maria Schröder 
$5.00; für Schw, Herman Teichröb, St. 
Paul, Minn., an Renate Strobel, Leipzig, 
Deutichland, 9.75; für ®. Maibach, Ster- 
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ling, Ohio, an Peter Klafjen, Lichtenſtein, 
$7.00; für Jacob Bartel an Veter Klaſſen, 
Lichtenstein, Deutſchland, $10.00; für $. 
S. u. Agatha Penner, Great Deer, Sasf 
an Bertha Bohl, Wilhelmsburg, Deutjch 
land, $4.67; für Peter Kröfer, Corn, Ok— 
la. an Jacob Kröker, Wernigerode, Deutich- 
land, $8.50; für Jacob und Anna Kunkel, 
Alien, N. Dak. an Peter Klaſſen, Lichten- 
itein, Deutjchland, $5.00% für Jacob Braun, 
Grünthal, Man., an Deutſche Menn. Hilfe, 
$3.00, an €. Redler, Gnadenfrei, $2.- 
00 und an Ehrijtenpflicht $3.00 und Xi- 
lie Werjchiloff $2.00; für Abram Gies— 
breit, Grünthal, Man., an Lilie Werſchi— 
off $1.00, an Deutjche Menn, Hilfe $4.00 
und an Frau Jacob Kröfer, Wernigerode, 
55.00; für Dr. Dietrich Neufeld, Bluffton, 
Ohio, ein Food Draft nah Deutſchland, 
$10.00; für Melinide Zimmerle, Dalton, 
Ohio, $5.00; für Johann Schröder, Grün: 
thal, Dan. $2.50; für Peter Neuenſchwa 
der, Sarrisburgh, Dreg. $2.50 und für 
D. 8. Friejen, Blaine Lake, Sask. $5.00 
an Anna Benner, Scharlottenburg, dieſe 
$15.00; für Rudolf Schimfe, Borden, Sast, 
an Johann Bunt, Marienburg, Deutjch 
land $8.00; für D. R. riefen, Blaine La— 
fe, Sasf. 52.00; für Peter Neuenſchwader, 
Harrisburgh, Oreg. $5.00 und für Unge 
nannt von Rojenfeld, Man, 53.00 an Schw. 
Johann Klaſſen, Heilbronn, diefe $10.00; 
für Peter Repphun, Berrington, Mid. an 
Maria Willıns, Bislob, Deutichland, $11.; 
für Schw. Heinrich Kinſiger, Bandora, Obio 
51.00; für Bet. Neuenfchwader, Harris 
burab, Oreg. $5.00 und für D. K. Friefen, 
Plaine Lake, Sasf. 54.00 an Katharina 
Bruno, Leipzig, dieſe $10.00; für Franz 
R. Funk, Grünthal, Man. $3.00; für ©. 8. 
Toms, Dallas, Oreg. $2.50; für Unge 
nannt v. NRofenfeld, Man. $2.50 und fiir 
Sobn C. Walters, St. Boswells, Sask. 
2.00 an Magdalena Didszum, Leipzig, 
Deutichland, diefe $10.00; für Schwefter 
Maria A. Friefen, Wymarf, Sast. $1.37; 
fir eine Mitpilgerin von Morden, Man. 
$1.00; für Jacob Schmidt, Osler, Sagt. 
$8.50; fiir Jacob Zacharias, Gretna, Man. 
53.50 und fir Jacob &. Did, Mt. Lake, 
Minn, 50 Cents an €. Rechler, diefe $15.- 
00; für Johann Siemens, Altona, Man. 
$15.00; für Schw. D. 3. Negehr, Mound— 
ridge, anf. $5.00 an Jacob Kröker, Wer- 
nigerode, Deutichland, (Licht dem Oſten), 
diefe $20.00; fir Peter Miller, Marion, 
©. Daf. an Schw. Anna Kröfer, Wernige- 
rode, $10.00; für Johann Siemens Altona, 
an Raitor Bodelſchwingh, Deutichl. $2.25. 
(Fortfegung folgt.) 


Am 9. Mai treffen 132 Immigranten 
in Queber ein, und fie werden am 12. in 
Winnipeg erwartet. Gott grüße Euch im 
neuen Baterlande. 


Den 4. Mat fuhren wir noch mit Br. 
Kacob Reimer nad) Arnoud hinaus, und 
wir fanden dort ſehr frohe, hoffnungsvolle 
Immigranten auf ihren neuen armen. 
Am 5. Mai reiite Br. Reimer ab nach On- 
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tario. Unſer himmliſcher Vater hat uns 
reichlich) durch Seinen Diener geſegnet, Ihm 
fei die Ehre dafür, 

Sonntag, den 3. Mai, brannte das Her- 
bert Hospital total nieder, wobei der Nüng- 
ling Franz Funf, der im Typhus Fieber 
ſchwer Darniederlag, ſchwere Brand- 
wunden and. Füßen davongetragen hat. Er 
wurde zum Fenſter aus dem zweiten Stof- 
fe gerettet, wie Br. David Klaſſen von 
Halbitadt, e8 uns auf der Durchreije per- 
ſönlich mitteilte. Der Schaden iſt jehr groß. 
Das Hospital joll neu aufgebaut werden. 
— Dienstag brady ein Feuer in Millers 
Store in Herbert aus, doc) es konnte ge- 
löjcht werden. Br. Klaſſen war zum Be- 
gräbnis der Frau Johann Friefen, Gould- 
town, jeiner Frau Schweiter, gefahren. Der 
Herr tröſte die Leittragenden. 

Nomwo-Podolsf (Sudenplan). — Das 
Auswandern nad) Merifo ijt vorläufig wie— 
der eingeitellt worden, und wir möchten doch 
jo gerne weg, fort von den Juden. Der 
geitgeiit hat auch unter ihnen jtarf ge— 
arbeitet, Den Sabbat haben fie verworfen, 
an demſelben wird gepflügt und gehandelt, 
mehr als an andern Wochentagen. 

Die Synagoge haben die jungen Leute 
zum Theater eingerichtet. Die alten ſchrieen 
wohl ein wenig, aber die Nugend hat jett 
mehr Freiheit. Unlängjt hielt ein junger 
Nude eine große Rede über die freie Liebe, 
die Treue brauche man nicht mehr. ... . 
Hier würde Nefus wohl auch jagen: „Mein 
Bethaus habt ihr zu einer Mördergrube 
gemacht.“ Jetzt brauchen die Juden feinen 
Schlächter mehr, halten Schweine und eſſen 
nit Vorliebe Schweinefleisch. 

Wir wollen fort von bier und unter 
Deutichen anfiedeln. Stier find wir von den 
Juden ganz abhängig, müffen für fie fah- 
ren und ihre Schule unterhalten. Unſere 
deutihe Schule wollten fie auch als Thea— 
ter einrichten, aber wir famen ihnen zuvor: 
mieteten einen Lehrer und liegen die Schu: 
le regiltrieren. Die Regierung erlaubt, auf 
den Ländereien der früheren Gutsbeſitzer 
anzujiedeln, und gibt 32 Defjatinen auf 
die Familie, So wollen vier Männer bon 
bier auf die Suce fahren. —Der Bote. 


.. 








Sobann und Kath. Neufeld, Sibirien, 
ichreiben an Br. M. B. Faſt, Needley, und 
bitten um die Mdreffen ihrer Onkel: Peter 
Faſt, geboren in Zadefopp und gewohnt in 
Faulsheim. Onkel David Buller, Hierfchau, 
früher Puchtin. Johann Peters, Prange- 
nau, Ein Onfel heißt Heinrich Peters vom 
Kuban. 

Neufelds ſind ſehr arm. Sind Hab und 
Gut beraubt und brotlos. Wollten wohl 
auch gerne nach Amerika; haben kein Brot 
und auch faſt Feine Kleider. Die Onkel: 
möchten fich bei Br. M. B. Faft nıelden.. — 


Geſchwiſter Jacob 3. Kehler, Gretna, 
ſprachen auch bei uns vor auf ihrer Durch 
reife von Tiefengrumd, wo fie dem Begräb- 
niffe des geliebten Vaters Peter Regier bei- 
gewohnt. Unfer herzlichites Beileid Euch. 








Die dentiche Sprade als Kulturfaftor. 

(Fortjegung v. Seite 5.) 

2. Sit Gott für mich, jo trete gleid) al- 
wider mid). 

3. Sch bin ein Gaſt auf Erden. 

4, Wie foll ich dic) empfangen. 

5. Befiehl du deine Wege, und and. 
Georg Neumark dichtet Folgende Lieder: 
1. Wer nur den I. Gott läßt walten. 
3, Was Gott tut, das iſt wohlgetan. 
3. Mir nad, ſpricht Chriſtus, unjer 
Held. 

4. O Heilger Geiſt, kehr bei ung ein. 

5. Ich will dich lieben, meine Stärke. 

Vom Grafen Zinzendorf ſind die Lieder: 

1. Jeſu, geh voran 

2. Herz und Herz vereint zuſammen. 

3. Herr, dein Wort, die edle Gabe. 

4. Chriſti Blut und Gerechtigkeit. 

5. Der Herr bricht ein um Mitternacht. 

Von Terſtegen: 

1. Ich bete an die Macht der Liebe, 

die ſich in Jeſu offendart. 

Der Aufſchwung des geiſtlichen Lebens 
ließ es nicht bei den einfachen Kirchenlie 
dern bewenden. Dem deutſchen Volke er 
ſtanden geniale Tonkünſtler, die ihre Ga— 
ben begeiſtert in den Dienſt der Kirche 
ſtellten. 

Sebaſtian Bach, einer der begabteſten 
Componiſten, ſchuf die Matthäus- und die 
Johannispaſſion, ein Weihnachtsoratori— 
um, Kantaten und anderes. 

Joſeph Haydn, Schöpfer der klaſſiſchen 
Inſtrumentalmuſik und der Symphone, 
ſchuf das Oratorium „Die Schöpfung“, aus 
welcher der „Chor der Engel“: „Stimmt 
an den hohen Preisgeſang, des Herren 
Lob ſei unſer Lied“, auf Sängerfeſten in 
unſeren Gemeinden in der alten Heimat 
geſungen worden iſt, und verſchiedene an— 
dere Kirchenwerke. 


les 


Auch Mozart hat Kirchenwerke oder 
Requien geſchaffen. 
Beethoven ſchrieb das Oratorium 


„Chriſtus am Oelberge.“ 

In den letzten Jahren wurde auf Sän— 
gerfeſten in der alten Heimat häufig das 
Oratorium „Der zwölfjährige Jeſus im 
Tempel“ geſungen. 

(Fortſetzung folgt.) 








Emigrantenbriefe. 








(Schluß.) 

Auch wir ſelbſt waren ſchon einmal 
ichter verfucht, dorthin zu geben. Uns wur- 
de dort folgendes angeboten: In der Stadt 
Seamington follte unfer ält. Sohn Haus— 
knecht fein, fir $500.00 jährlich, auf feine 
eigene Kott. Eine von den älteiten Mäd— 
chen follte im Saushalt helfen, für $5.00 
pro Woche auf Koſt des Arbeitgebers. Dann 
befämen wir, neben der genannten Gage, 
im Centrunt der Stadt ein Wohnhaus mit 
7 Zimmern, eleftriicher Beleuchtung, Gas: 
feurung uſw., wobei wir jedoch die ver- 
brauchte Energie ſelber bezahlen müßten. 
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Wir anderen, außer den feitangeitellten bei 
den Kindern, könnten tun, was wir woll- 
ten, und QTageverdienit von $2.00 bis 3.00 
für den Vollarbeiter iſt dort inımer zu ha— 
ben, im Notfail auch ohne Tabaf. Wir hät 
ten 3. B. in den Slartoffelfeldern nahe der 
Stadt arbeiten fönnen, und der VBerdienit 
hätte es uns ermöglicht, fowohl unsere Rei— 
feichuld abzuarbeiten, al auch den Grund 
zum eigenen Hein! zu legen. Vielleicht lie; 
Be fih in der Landſchaft Eſſex ſogar eine 
Mennonitenfolonie anjiedeln, denn dort 
verlajjen die jungen Leute das Land und 
gehen in die Stadt, und die alten Farmer 
verfaufen ihre recht gut eingerichtete Far— 
men unter günjtigen Bedingungen an zu— 
verläflige Zeute, In Ejjer-County gibt es 
fait nie Mißernten. 

Möglichkeiten ſind alſo immer nod) da, 
wenn auch nicht mehr gerade unbegrenzte. 
Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten 
it jet wohl Rußland geworden, und me: 
rifa, zumal das zur engliſchen Monarchie 
gehörige Kanada, tritt da bejcheiden zurüd. 

Das Schönite in diefem monardiitiichen 
ande iſt indejjen die Freiheit, die wir in 
dem ultra = focialijtiichen Rußland jo ſchwer 
vermißten. Wir merfen abjolut garnicht 
davon, dat wir Untertanen des Königs von 
England find und haben nod) nicht ein ein- 
ziges Mal auf obrigfeitlihen Befehl hin 
„Hipp, Sipp, Hurra” jchreien müſſen. 

Kein Menfch kümmert fi) darum, was 
ich leje, jchreibe, rede, glaube oder nicht 
glaube... Jede Geſellſchaft, die fich zu ei 
nen legalen Ganzen zuſammenſchließt, gilt 
als juridifche Perſon, gleichviel ob fie reli- 
giös, antireligiös oder indifferent iſt. Man 
darf Klubs, Banken, Kirchen bauen, fo viel 
man nur will und fann, und in demfelben 
Toronto tritt eine ruſſiſche Baroneſſe, de- 
ren Namen ic) vergefien habe, mit VBorträ 
gen nach rechts hin, und Genoſſe Abramo— 
witich, ebenfalls aus Rußland, mit VBorträ 
gen bon der alleräußeriten Linken her auf, 
und fein Menſch hindert fie darin. 

Es iſt bier jehr wenig geboten oder ver: 
boten, und die bier beitehenden Geſetze, ſo— 
weit fie uns befannt geworden find, ord- 
nen nur das Verhältnis der Bürger Ca- 
nadas zueinander und enthalten Regeln, 
wie fie unbedingt notwendig find im tag- 
toglichen Verfehr der Menfchen unterein- 
ander. 

Sch bin bier noch nicht gewahr geivor- 
den von einer herrichenden Partei, oder 
Klaſſe, der es möglich wäre, die anders den- 
fende Mitmenſchen nah ihrem Ermeſſen 
zu drangfalieren, zu Fechten oder gar zu 
quälen, wie das in Rußland geſchieht. 

Hier muß ich aufpafien, wenn ich einen 
Kontraft ſchließe, denn wenn ich ihn erit 
unterfchrieben habe, bin ich geziwungen, 
nah dem Abfommen mit meinem Kontr- 
ahenten zu tun, und der fordert erbar- 
mungslos von mir, wozu ich Fontraftlich 
verpflichtet; bin, felbit wenn er ein guter 
Amerikaner iit. Hier iſt Geſchäft Geſchäft 
und nicht Philantropie. Aber der Kont— 
rakt bindet den anderen Kontrahenten jo 
gut wie mich, u. wäre er der reichite Mann 





13. Mai 


in ganz Canada oder ein Lord vom älteften 
Adelsgeſchlecht DLd - Englands. Hier de. 
nießt fein Reicher oder VBornehmer irgend 
welche Vorrechte, aber auch fein Kommt. 
niit oder „Komneſamoſhnik.“ 

Nicht einmal der Eriminalverbrecher er. 
freut fich hier irgend welcher Sonderrechte, 
und wenn er fi) den allergemeingiltigen 
Geſetzen gutwillig nicht unterordnen will, 
jo wird es denjelben untergeordnet. 

Als ich vor einiger Zeit von Windfor 
nad Kitchener fuhr, fam auf einer Zwi⸗ 
ſchenſtation eine eigentümliche Geſellſchaft 
in unſeren Waggon. Es waren zwölf durch 
Handſchellen aneinander gefeſſelte Men- 
ſchen. Immer zwei und zwei waren durch 
ein paar Handſchellen aneinander geſchloſ.— 
ſen, und zwiſchen ihnen durch lief eine lan— 
ge ſtarke Kette, die dann wieder die ganze 
Geſellſchaft in eins verband. Die Arretiet— 
ten nahmen zu zwei und zwei auf den mit 
rotem Plüſch gepolſterten Bänken Platz, 
und die verbindende Kette lag wie eine 
glänzende Girlande von Lehne zu Lehne 
zwiſchen ihnen. Die Arretierten, unter de— 
nen auch vier kohlpechſchwarze Neger wa— 
ren, fühlten ſich offenbar ſehr wohl, denn 
ſie machten den Weg über allerhand Jucks 
und lachten unaufhörlich. Eskortiert wurd 
den dieſe Verbrecher von einem einzigen 
Mann in Cidvil. 

Im Ganzen genommen war ja das doch 
ein recht trauriges Bild, und das Traurig— 
ſte daran waren für mich die verkommenen 
Geſichter, auf denen der Stempel der Ro— 
heit lag. Aber im Vergleich mit den Bil— 
dern, die wir ſo gut noch von Rußland her 
kennen, — die abgeriſſenen, halbverhunger— 
ten, barfüßigen Gefangenen von berittenen 
Rotarmiſten geleitet, — iſt die Behandlung 
von Criminalverbrechern hier doch eine 
äußerſt noble zu nennen. 

Auf dieſe Weiſe und außerdem noch aus 
den Spalten der ſenſationslüſternen ameri— 
kaniſchen Zeitſchriften erfuhr ich, daß es 
hier auch Verbrecher gibt. Anderswo bin 
ich ihnen noch nicht begegnet. Zur Cha— 
rakteriſtik der Verhältniſſe hier will ich noch 
etwas von meiner Reiſe nach Eſſer erzäh— 
len. 

Auf der großen, belebten Grenzſtation 
Windſor, zwiichen Canada und den U. ©. 
A., mußte ich mit zwei mennonitijchen 
„Ohmkis“ zufammen etwa anderthalb 
Stunden auf den fälligen Zug warten. Ich 
bekam Hunger, überließ meinen Koffer den 
Reijegefährten zur Obhut und ging in die 
Stadt Mittag eſſen. Ms ich zurückkam, 
waren meine Reifegefährten bereits vor ge 
raumer Zeit eingeitiegen und hatten mei- 
nen Koffer im Wartefaal auf der Bank zu- 
rüdgelaffen. Der hatte dort in dem Men- 
ichengewümmel geduldig ungefähr 15 Mi- 
nuten auf mich geivartet, ohne ſpurlos zu 
verfchtwinden. So geduldige Koffer find 


mir in Rußland nicht vorgekommen, weder 
unter dem Scepter de Zaren noch unter 
der Schredensherrihaft des röten Terrors. 

Daß man bier zur Nacht weder Stall, 
noch Scheune, noch Wohnhaus verichliet 
wißt Ihr ja. chen. 


Wenn Mutter und id 
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auf mehrere Tage fortfahren, um all’ un- 
fere Kinder zu beſuchen, dann laſſen wir 
unfer Quartier unverſchloſſen jtehen und 
denken nicht einmal daran, day uns etwas 
verſchwinden könnte. 

Nein, nein, es iſt uns nicht leid, daß 
wir ausgewandert ſind, und ich danke noch 
an jedem Abend dem lieben Gott dafür, 
daß ich mich ruhig zum Schlaf niederlegen 
kann. 

Traurig iſt es hier um Kunſt und Wiſ— 
ſenſchaft beſtellt. Intereſſe für wahre Kunſt 
iſt mie hier noch nur ſehr, ſehr ſel— 
ten begegnet. Der Grund dafür mag ſein, 
daß ich der engliſchen Sprache nicht mächtig 
bin und alſo auch den Wert der engliſchen 
Kunst bier nicht richtig einzujchäßen im 
Stande bin. Aber id) urteile nad) dem, 
mas klar zutage liegt, und da iſt es 3. B. 
eine alte, ganz bedeutende Zeitjchrift, die 
mir vertraulic) abriet, die aus Rußland 
mitgebracdhten Gemälde durch die Preſſe 
zum Verkauf auszubieten, weil man für 
derlei Sachen in Amerika fein Geld übrig 
babe, und weil man bier much garnicht das 
Ehte von dem Unechten zu unterjcheiden 
beritehe. Das will doch viel jagen. Much 
die Totiache, dab fich in den arößeren und 
größten Städten Nord- und Süd-Amerikas 
weder ein ernites Drama noch eine jtehende 
Oper auf die Dauer halten kann, redet eine 
laute Sprad)e, 

Operette, Beaudeville, Kino, Cirkus 
find die am meilten befuchten Schauitel 
lungen. 

Am meilten gelefen find die lokalen 
Wurſtblättchen mit ihren großen Abteilun 
gen für den Kleinſtadtklatſch. An Stelle 
diefer Klatſchecke müſſen die Blätter aus 
ben Centern unbedingt ihre Ede für jenja- 
tionelle Nachrichten haben, wenn fie nicht 
an der Auszehrung Sterben follen. So will 
e8 hier Seine Majeität, das Publikum. 
Gute Erzeugniffe der Literatur werden dem 
Nublifum von den beiferen Zeitichriften ge- 
boten, doch das muß mit großer PVorficht 
geſchehen. In den verichiedeniten „Magna 
zins,“ die mir hier zu Gefichte famen, fand 
ich die fchöne Literatur immer nur tropfen 
weile in die geſchäftlichen Anzeigen hinein 
geiprengt. und auch der folide deutſche 
„Rordweiten” wagt e8, nur in der Ecke 
„für unſere rauen“ einmal ein finniges 
Gedicht zu bringen, und mir will fcheinen, 
dal; die amerifaniichen Männer es unter 
ihrer Würde halten, ſich mit Gedichten ab- 
zugeben. 

Was das Gebiet der eraften Willen: 
haft angeht, jo hat ja wohl einmal ein 
großer Amerifaner gejagt: „Wir verzichten 
auf das größere Willen zu Guniten des 
beiferen Könnens.” Es Tiegt ja entichieden 
etwas in diefem Ausspruch, denn ein Wil: 
ſen, welches das Können nicht fördert, hat 
feinen Wert. Es kommt nun nur noch da- 
rauf ar, mas man gerade können möchte. 

Man will hier aber fogern, wie irgend 
wo fonit, Geld machen, und am höchſten 
it hier jedenfalls das Wiſſen geſchätzt, das 
diefem Können am fürderlichiten iſt. Da 
fommen Somer und Plato, wie aud; eini- 
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ge andere Männer des Haffiichen Alter 
tums ſchlecht weg, und aud) lang nicht al 
les, was die Neuzeit zutage fördert, iſt 
gern gejehen. So ſtehen denn bier die 
Realwiſſenſchaften am eriten Play. Phi— 
loſophie, Piuchologie, Theologie find weni- 
ger begehrt, und ich bin hier Mlt-teftament- 
lern begegnet, die jchon etwas gelten und 
dabei fein Hebräiſch können. E8 gibt hier 
aber auch ganz gut beitellte lutheriſche 
theologijche Seminarien. Ob fie wohl be- 
rufen jind, der klaſſiſchen Wiſſenſchaft die 
Wege hier zu bahnen? 

SedenfallsS werden der wahre Nünitler 
und der ernite Forſcher bier noch lange 
Märtvrer bleiben müſſen, indem ſie ihrer 
Lebensaufgabe nur im Nebenfach gerecht 
werden, während die Sauptiorge der Brot 
eriverb bleibt. 

Wenn ich nun noch kurz vefumieren joll, 
jo muß ich wohl jagen, wem es dort zu 
enge wird, der möge berfommten, doch joll 
er damit rechnen, daß es bier viel zu ſchaf 
fen, viel auc zu kämpfen und zu ringen 
gibt. 

Es grüßt Euch auf’s berzlichite Euer 

Adolf Nörgler. 





Grflärnng. 

Die in der Nummer 16 der Rundſchau 
veröffentlichte Artifelferie, al3 Abdrucd aus 
dem kommuniſtiſchen  deutjchgedruckten 
Blatt in Jekaterinoslaw, Rußland, veran 
last uns, jowohl aus eigener Weberzeu 
gung, als auch auf dringendes Verlangen 
bon Seiten verfchiedener Immigranten, in 
folge der Notwendigkeit einer Erflärung, 
das Nädhititehbende zu veröffentlichen, und 
wir hoffen und erwarten, dab „Die Rund 
ſchau“ derielben die Aufnahme nicht ver 
wehren wird; denn es ilt dringend notwen 
Dig, daß diefen Angriffen, die in böswil 
liger Weiſe unjere Beziehungen zu unfern 
einfähigen Galtgebern zu verſchledtern fu 
chen. die Spitze abgebrochen wird, und dab 
vie Wirfung, die ſie darauf baben können, 
paraliiiert werde. 

Wir können micht umbin, unſerm Be 
dauern Ausdruck zu geben, daß dieſe Ar— 
tikel zumächſt ohne jedes einleitende Kom 
mentar isttons des Editors erſchienen find. 
Dadurch hätte bei den Lefern von vornher 
ein ſchon der Eindruck ein anderer fein fön- 
nen, Much bedauern wir, uns mit der Mo 
tivierung des Ericheinens der betreffenden 
Artikel, wie fie in der nächitfolgenden Nu— 
mer erjchienen find, nicht einveritanden er- 
fären zu fünnen. Der Weg zur Ausſchei 
dung folder Erjcheinungen hätte unserer 
Ueberzeugung nad ein anderer fein müſ— 
ſen, auf dem nicht die unfchuldige große 
Mehrheit unberechtigter Weile in Mitlei— 
denichaft gezogen würde. 

Uns, die wir aus dem komm. Sande 
fommen, iſt diefe Art der Wühlarbeit der 
fomm. Partei durchaus nichts Fremdes, 


auch nicht die Angriffe auf unfere Ueber- 
zeugungen, Einrichtungen, ‚Sitten und Mo 
ral, und ebenso, daß alle Verhältniſſe, Zu- 
Stande, Tatiachen, Ericheimingen, Tenden- 
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zen uſw. in ſchamloſeſter Weije verdreht, 
berjpottet, verfälicht werden, furz eine ganz 
gewiljenloje und free Propaganda getrie- 
ben wird, die vor feiner Züge, Verleum- 
dung und Inſinuation zurückſchreckt, in der 
Hoffnung, nad) und nad) alle Schugiwehren 
damit niederbrechen zu können, die wir 
dort errichtet hatten und aufrecht zu er- 
halten juchten, um uns das Eindringen 
des unferer Gejinnung im tiefiten Wefen 
twideritrebenden Geiltes der fomm. Gewalt 
berrichaft zu erwehren. Aus dem Inhalte 
der Artikel leuchtet jeden einfichtigen von 
vorneherein hervor, in welcher tendenziöjer 
Weiſe die Tatiachen entitellt und fir ihre 
Zwecke zugeſtutzt werden, dagegen die wirf: 
lichen Verhältniſſe in ihrer wahren Geſtalt 
zu Schildern hier und dort ganz vermieden 
wird, oder für dieſe dasjelbe Verfahren in 
umgekehrten Sinne angewendet wird, da 
mit dieſe letztere im roſigſten Nichte er- 
jheinen, troß der Ichauderhaften Wirklich: 
feit; dann kommt die übliche Kobpreifung 
der von ihnen angebetenen Somjetmadt. 
Die Bampbletichreiber jind zu allermeiit 
aus Deutichland vertriebener fommuntiti- 
icher Auswurf und vergleichen. So nann 
te fich diejer „unedle Mennonit“ No 
banfen, früher Ivanciecz, doch diirfte der 
wahre Name jedenfalls einen viel jüdiſche 
ren lang haben. Wir denfen, das Gejag 
te genügt, um die Xefer zu einer außerft 
fritiichen Haltung gegenüber allen jolchen 
Beröffentlichungen zu verhelfen, jo daß wir 
auf eine Widerlegung im einzelnen verzic)- 
ten fönnen. 

Unwillkürlich muß dann aber auch der 
Verdacht auftreten, daß das fiir unſere ge- 
genfeitigen Beziehungen amı meijten ins 
Gewicht fallende Schriftitiidk, der angezoge— 
ne Zehrerbrief aus A. in Canada, eben aud) 
entweder ganz gefälicht oder mindeitens 
entiteflt fein fann, worauf Verſchiedenes 
im Inhalte hindeutet. Diefer Gedanke iſt 
nicht nur uns gefommten, jondern ilt auch 
in einem uns vorliegenden Briefe aus Ruß 
land ausgeſprochen, der diefes Schriftſtück 
betrifft, zugleich damit mit großem Bedau— 
ern die Befürchtung für die Einwirkung 
ſolchen Auftretens auf unſere gegenſeitigen 
Beziehungen hier. Wir haben für dieſe An— 
ſicht weiter noch keine andere faktiſchen Be— 
weiſe, aber wir haben bereits Schritte un— 
ternommen, durch welche wir Aufklärung 
darüber zu erlangen hoffen, und wenden 
uns hiermit auch an den Editor mit dem 
Vorſchlage, uns den, wie er erklärte, ihm 
bekannten Namen des Briefſchreibers mit 
zuteilen. Da in dieſem Falle kein Autorge— 
heimns bindet, fo glauben wir, als gewähl— 
tes vertretendes Organ der Immigranten 
dazu ganz berechtigt zu fein. Ergibt fid) 
dann, dab eine Fälfchung oder doch Ent 
stellung jtattgefunden hat, jo muß ja auch 
der Unwille über ein folches Verhalten der 
Immigranten fortfallen. 

Mir dürfen aber nicht fo lange warten 
und die Sache auf fich beruhen laſſen, bis 
diefes aufgeflärt it, und wollen ſchon heu— 
te die Gelegenheit benuten und im Namen 
der Immigranten öffentlich und ausdrüd- 
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ih erklären, dab, fjollte etwa doch eine 
Berjon aus den Immigranten in der Wei- 
je des Briefichreibers, auf den hier Bezug 
genommen ijt, jolche tendenziöfe, die Wahr- 
beit jo entjtellende Berichte über hiefige 
Berhältniije ausgejandt haben, wir und die 
Geſamtheit diejes Auftreten aufs jchärfite 
und nachdrücklichſte verurteilen. Wir alle 
wollen nad) Vermögen auch fernerhin be- 
müht fein, und | ge ‚ jeglichen Trübungen 
der gegenfeitigen Bi ziehu igen ba 
arbeiten. Wir are jolche Elemente, 
die vielleicht nritunter jogar Schr gegen un- 
jern Wunſch und Willen mitherübergefom- 
men fein fönnten, aufs jtärfite al3 Pfahl 
im Fleiſch und werden es gewiß nicht un 
gern fehen, wenn fie bei ſolchem anjtößigen 
Verhalten wieder ausgejchieden werden 
könnten oder Jollten. 

Unſere durch ſolche unwürdigen Berid) 
te und Veröffentlichungen mißgeſtimmten 


Gaſtgeber aber wollen wir aufs dringlichſte 
bitten, nicht ſolche Einzelfälle zu verallge 
meinern und auf die unſchuldige Menge 
ihren Unwillen auszudehnen und aus den 


| 
Yusfällen einer Einzeli — aufs Ganze zu 
ſchließen. 

Den Editor aber möchten wir im In— 
tereſſe aller Immigranten dringlichſt bitten, 
wenn irgend möglich, in Zukunft ſolchen 
verhetzenden Artikeln in ſeinem Blatte nicht 
mehr Aufnahme zu gewähren, weil dadurch 
das gegenſeitige Verhältnis, wie in dieſem 
Falle, ſo ſtörend beeinflußt wird. Unſer— 
ſeits werden wir ſtets bemüht ſein, der 
artige ſtörende Elemente zur Verantwor 
tung zu ziehen und alles tun, unfere Mitte 
bon ihnen freizubalten, und werden über 
haupt alles in unfern Kräften ftehende hun, 
um uns das Vertrauen md die gute Gefin 
nung zu erhalten. Durch diejes vorbeugende 
Verfahren dürfte der Sache mehr gedient 
fein und auf Diefem Wege beſſere Neful 
tate“erziehlt werden, al3 durch ein öffentli- 
des ſolcher Ergüſſe, wie fie 
in dem erwähnten Gejchreibjel enthalten 
find, unwahr und entjtellt im Ganzen, und 
ganz unreif nach 11% mwöchentlicher Anwe— 
ſenheit. 

Die Mitglieder des 


Hervorzerren 


Zentr. Imm. Komi— 


tees: Peter P. Thießen, A. A. Frie— 
ſen, Dietr. Epp. 
Die Eingewanderten: D. P. Enns, 


H. B. Janz, J. Willms. 


Plum Conlee, Manitoba. 


Zacharias, 








Wünſche Dir zuvor das beſte Wohlerge— 
hen in Deiner Arbeit mit der Rundſchau. 
Ja, man kann die Rundſchau mit einem 
kleinen Guckfenſterchen oder einem Sprach— 
rohr vergleichen. Durch die Rundſchau be— 
kommt man manch einen zu ſehen, d. h. 
dem Innern nach. Durch die Rundſchau 
kann man ſo manch einen Verwandten oder 
Bekannten aus dem Verſtecke hervorrufen. 
Nun zurück zum Guckfenſter. So manch ei— 
nes Menſchen Meinung, Innerſtes und Ge— 
danken werden in dem Blatte mehr oder 
weniger offenbart. Manch ein grober, aber 
auch manch ein gelinder und wohltuender 
Satz wird drin niedergedrudt. Deshalb 


auf gefüttert 
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müſſen wir f. d. Editor um Weisreit u. 
Gnade beten, um das Wichtige zu tref- 
fen. Es fommen verleßende, aber aud) hei- 
[ende Artikel in dem Blatte vor. Aber troß 
alledem iſt die Rundſchau ein erjtflafliges 
Mennonitiches Zeitungsblatt, welches ſich 
weit verbreitet hat und daher kann man 
auch ohne Adreſſe zu manch einem Freunde 
ſprechen. 

Nun zum Schluſſe möchte ich Dich, Edi— 
tor, noch auf etwas aufmerkſam machen und 
nämlich: Die Rundſchau würde ſich noch 
beſſer leſen, wenn ſie mit Sinnſprüchen, 
Sprichwörtern oder auch natürlichem Hu— 
mor gewürtzt wäre. Mit Gruß H. R. Voth. 


Vanconver, 8. 6, Are 99. April 1925. 


Lieber Br. Neufeld! 

Es drängt mich, einige Zeilen der 
„Rundſchau“ in die Brieftafche zu ſtecken, 
zumal fie in jo vielen Heimen gelejen wird, 
die wir während unferer kurgen Reiſe quer 
durch Canada auf Grund der Verſammlun— 
gen berührten. Auch wurde der Wunſch 
ausgeſprochen, doch mal durch die „Rund— 
ſchau“ Nachricht von uns zu geben, und der 
Bitte glaube ich nachkommen zu können, in— 
dem der liebe Bruder Editor ſelbſt jo frdl. 
bon uns berichtet hat, wie wir auf unferer 
Reife ausfanden. 

Freilich waren wir etwas amüſiert dar- 
iiber, daß meine liebe Frau fo jchlecht ab- 
ichnitt. Allerdings war fie ja durch Erfäl 
tung etivas angegriffen; aber e8 war und 
nicht zum Bewußtſein gefommen, daß es 
jo ſchlimm war. Immerhin bat ihr, wie 
auch uns allen, die Luft in Canada recht 
wohl getan, wir fanden fogar aus, daß die 
Kanadier nod) einige Pfund auf ung her: 
haben, Dafür allen lieben 
Gaſtgebern nachträglich herzlichen Danf. 
Ueberhaupt entipringen dieſe Zeilen 
Bedürfnis, auf dieſem Wege nod) ein- 
mal all den neuen Freunden, und fonder- 
lich denen, die wir näher fennen Iernen 
durften, für alle erfahrene Liebe und Gait- 
freundichaft nochmals herzlichſt zu danken. 
Wir nehmen die feiniten Erinnerungen mit. 
Sa, wir find dankbar, daß der Herr un- 
fern Weg in diefes Land geführt hat. Es 
fanı uns ja jelbit überrafchend und uner- 
wartet. Nun dürfen wir mit frohen Ge 
fühlen von bier ſcheiden und auf unfer Ar- 
beitsfeld zuriiffehren. Dankbar find wir 
auch, daß der Herr uns unter Eud) lieben 
Geſchwiſtern hat fehen laſſen, daß auch hier 
das Miflionsintereffe nicht ſchlummert. 
Auch durften wir etwas Einblict gewinnen 
in die Einwanderungsjadhe der Ruff. Men- 
noniten, Möge der Herr auch den Dienit 
ſegnen! Schade nur, dat nicht alle die gute 
Seite jehen können! 

Am Freitag, den Mai, ſoll unfer 
Dampfer „Empress of Ruffia” in See ge- 
ben. Wir bitten unferer. auf der Reife zu 
nedenfen, die erit am 16. Mai zu Ende 


dem 


fommen fol, Wie werden wir ung freuen, 


wenn mir unfern Fuß dürfen wieder auf 
chinefiichen Boden jtellen! Gebe der Herr, 
daB durch Euer Vieler Gebete wir dem Vol. 
fe dürfen mehr denn je ein Segen fein! 








13, Mai 


Der Herr, der ins Kämmerlein fieht, wird’g 
vergelten öffentlid), und wenn auch erjt an 
jenem großen Tage Seines Kommens für 
die Seinen! 

Den lieben Editor und die Leſer, aud 
unfere Freunde in U. S. Amerifa noch. 
mals herzlichſt grüßend, verbleiben wir 

Eure Geſchwiſter in Chriſto für China 

E. Kuhlmann. 


Adreſſe: Tangshan, Ku. China. 





— 





Korreſpondenzen. 





—— 


Herbert, Sask. den 23. April 1925 

Sch Tas foeben im Blatte der Rund. 
ihau Nr, 16. Verſchieden, — dachte ih, — 
find doch die Schreiber. Der eine jpridt 
von gelobten Lande (Canada), der andere 
jagt: „etwas zum Nachdenken.“ Ferner 
finde ich auch, wie Vetter A. L. T. mit ei- 
nem fo paffenden Glückwunſch in Gedidht3- 
form, von feinen Edenthal- Schülern — 
Abſchied nimmt ufw., Hiob 14, 1 bejtätigt 
ſich noch immer. 

Sa, und fo find wir wohl ohne Aus: 
nahme mehr oder weniger. 

Und wie iſt denn unjere Heimat, Ca- 
nada? — Das Land bringt bi3 40 Bufhel 
per Acer. ch kenne Farmer, die ich nicht 
gerade nennen möchte, aber die ihre Be 
figtitel haben, und zudem Tauſende bon 
Dollar in die Banf gelegt haben, was fie 
nur als armer eripart. Doch gibt es aud) 
Arme. 

Sc mohne in Sasf, Die Ernte war 
bier von 15 bis 31 Buſhel vom Ader, durd 
Sottes Segen. 

Und fällen wir Urteile, fo follten wir 
jehr vorfichtig fein, denn ich nehme an, je- 
der, der das Vorrecht hatte, durch Gottes 
Gnade herüber zu fommen, aus dem Lande 
der Trübſal und Not, der follte zweifach 
dankbar jein Gott und Menfchen gegenüber, 

Und unſer Volk in Amerika, das in 
brüderlidher Liebe den Hungernden Brot 
fandte, den Nadten Kleider, Tanfenden da- 
rauf die Retterhand zur Ausreiſe 
reichte, wird weiter arbeiten, weil Gott 
unſer himmliſcher Vater uns dieſe große 
Arbeit auferlegt hat. Ich möchte jetzt alle 
bitten, wollen des Staates Beſtes ſuchen, 
Jer. 29, 7, haben wir doch eine gute Ne 
gierung — wir wollen dankbar dafür ein. 

Heute, den 24. Apr. hatten wir hier in 
unferer Kirche Begräbnis. Es betraf Frau 
Peter Dyd vom Nachbarſchuldiſtrikt, Nofe- 
farm. Um 142 Uhr begann die Feier. Nach 
dem Br. J. W. Thießen die Einleitung ge- 
macht, hielt Br. H. A. Neufeld, Herbert, 
die Leichenrede, nach Pf. 90, 12. Es mur: 
den troftvolle Worte auch zu den Sinterblie- 
benen gefprodhen. Dann wurde die Leiche 
zu dem nahen Friedhofe getragen, mo noch 
ein Lied gefungen, ein Wort nad) Offbe. 
7,14 — 17. gelejfen und gebetet. 

Frau Dod iſt alt geworden 55 Nahre 
und einige Monate. Ihre Krankheit war 
Lehmung, woran fie wohl 2 Sabre und 7 
Monate an gelitten bat. 

Auch ſtarb in diefen Tagen ein Mann 
Hildebrandt, ein Schmied in Herbert, aud) 




















wohl in die 50-ger Jahren, dann nod) ein 
Thießen, tarb aud in Herbert, und zwar 





plöglih: fiel vom Stuhl und war eine 
Reiche. Sa, e8 erinnert uns wieder an 
den Text Pi. 90, 12. ? 
„Do Swidanija.“ J. J. Toms. 
Einladung. 


Wiederholt laufen bei mir Anfragen 
ein, ob wir uns nicht als Gemeinde ſam— 
meln und organifieren wollen. Dieſe Frage 
iit berechtigt und zeitgemäß. Allein gegen- 
wärtig find wir mit Säen beſchäftigt und 
mit Arbeit überhäuft. Daher warten wir 
noch etwas, und bringen wir die Sache vor 
den Herrn im Gebet. 

Ich würde zu den zwei Pfingſttagen 
eine Verſammlung hier im Walde vorſchla— 
gen. Wem die Sache wichtig iſt und ſich uns 
aͤnſchließen will, iſt hiermit eingeladen. Be— 
ginn 2 Uhr nachmittags. Von Starbuck lie 
gen Süd, Nord, Oſt und Weſt verſchiedene 
Anfiedlungen, doch iſt hier in Ruh im Wald 
wohl der ſchönſte, paſſendſte Platz. 

Jeder Teilnehmer könnte etwas Ge— 
ſchirr und Eſſen mit ſich bringen. Das nö— 
tige Waſſer zum Kaffee iſt unentgeltlich 
aus den La Salle 3. ſchöpfen. Da müßten d 
Frauen natürlich auch dabei fein, um im 
Grünen den Tijch zu decken 

Sn Ruh - im - Wald 

Macht ihr dann halt 
Und finget bald, 
Dad; es recht ſchallt J. P. Klaſſen 


Buhler, Kanſas, den 1. Mai 1925. 
Am 28. April nachmittags wurde Aelte— 
ſter A. M. Martens von der Hebron Kirche 
aus beſtattet. Vorigen Sommer wurde er 
krank. Da er daheim nicht Heilung fand, 
gingen fie im Herbit, wabrfcheinlich auf Nat 
der Nerzte, nad) California. Aber auch dort 
wollte die erhoffte Genefung nicht eintre- 
ten. Mehrere Anfälle erlitt er, die feine 
Kräfte jchnell verzehrten. So entſchloſſen 
fie ſich — bejonders auf jeinen Wunſch — 
wieder heimzufahren. Schr geſchwächt und 
böllig erſchöpft kamen Frau und Sohn, der 
im Bibel Institut in Los Angeles jtudierte, 
mit ihm am 14. April in Buhler an. Am 
26. Apr. 4 Uhr nadmittags ſchlug für ihn 
die Stunde der Muflöfung. Sehnſüchtig 
wünſchte er aufgelöit und beim Herrn zu 
fein, Diefe feine Sehnfucht Fonnte er zuletzt 
nur noch mit erbobenem Finger andeuten 
und mit einem Lächeln befräftigen. 
Veltejter Abrabanı Martens wurde am 
24, Januar 1859 im Dorfe Elifabetthal, 
geboren. 1875 wanderten feine Eltern 
Ahr. Martens nach Amerika aus und fiedel- 
ten fi) in Reno Co., Aanf., an. In der 
allgemeinen Erwedung Ende der fiebziger 
und anfangs der achtziger Sabre befehrte 
auch er fich zum Herrn und wurde 1879 
von Aelteſter Bernhard Buhler auf feinen 
Glauben getauft. Den 21. Jan. 1884 trat 
er in die Ehe mit Anna Negier, mit der 
er Freud und Leid neteilt hat bis an fein 
Ende. 1893 wählte ihn die Gemeinde als 
Prediger, und als Aelteſter Bernh. Buhler 


Altershalber fein Amt niederlegte, auch als _ 
defien Nachfolger. AI die Jahre hat er ver- 
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juccht, der Sebron Gemeinde als Prediger 
und Meltejter treu zu dienen. Er nahm es 
fehr ernſt und jtrebte eine Gemeinde an, 
die nur aus lauter lebendigen Steinen be: 
itehe. Ihm war das und anderes ein großer 
Fehler, dag in der weſtl. Dijtr. Konferenz 
und in der Allgem. Konferenz Tabaksge— 
brauch geduldet werde, Er it alt geworden 
66 Fahre, 3 Monate und 2 Tage. 

Den 30. April war wieder Begräbnis. 
Die Ueberreite des am 27. April veritorbe- 
nen Sohann PB. Beder wurden von der 
Hoffnungsau Kirche aus dem Schoße der 
Erde übergeben, Er ijt viele Jahre kränk— 
lich gewejen, in den legten paar Jahren mit. 
unter recht ernitlich. In letter Zeit ver— 
ſchlimmerte ſich fein Serzleiden derartig, 
daB es Ichlieklich feinen Heimgang er 
war ſich der Gnadennähe jeines Seilandes 
bewußt berbeiführte, 

Joh. Beder wurd. am 17. Sept., 1861 
im Dorfe Franzthal “geboren, "Er verlor 
frühe feine Eltern und 1877 nabmen ihn 
Gerhard PBargens von Samburg mit nad 
Anrerifa. 1880 wurde er von Melt. Diedr. 
Gäddert auf feinen Glauben getauft und 
trat 1894 mit Maria Ratzlaft in die Ebe, 
die jetzt, ſamt Kindern, fein Mbjcheiden be 
trauern. Sein Alter Hat er gebradt auf 
63 Sabre, 6 Monate und 10 Tage. 

Mit Grub C. 9. Frieſen 

Laird, Sask 

Obwohl der Lebenslauf meines lieben 
Gatten Peter Regier in einigen Blättern 
veröffentlicht iſt, will ich doch auch in der 
Rundſchau über den letzten Abſchied ſei— 
nes ſo reichhaltigen Lebens einiges berich— 
ten. Die Rundſchau wird in vielen Krei— 
ſen geleſen, wo die andere Blätter vielleicht 
nicht einkehren, und ich weiß es ja, wir ha 
ben auch in der Ferne viele liebe Freunde, 
die dieſen herben Berlujt mit uns fühlen. 

Meines Tieben Mannes Geſundheit war 
in dieſem letten Winter beſſer als in dem 
borigen, er war kräftiger, und doc ſprach 
er oft, dab feines Bleibens bei uns nicht 
mehr auf lange ſei. Doc wie es fo oft 
im Leben vorfommt, daß man das ‚was 
man nicht gerne hört in die Ferne jchieben 
möchte, So ging es auch mir, ich hörte 
nicht gern, wenn er von Scheiden ſprach, 
vergaß ich doc) jelten am Abend dem lieben 
Gott zu danfen für den Tag, den wir ge- 
meinfam wieder durchlebt, ja dafür, dab 
wird uns gegenfeitig im Leben eine Stütße 
fein durften. 

Sch fürchtete mich vor dem allein zu- 
rück bleiben, haben wir doch über 9 Jahre 
Freude und Leid teilen dürfen, und uns 
den Feierabend des Lebens verjchönert. In 
der letzten Zeit fühlte er oft Müdigfeit von 
der langen Pilgerreife. Wie oft hat er 
geſagt: „Es fann nicht lang mehr währen, 
dann gehen wir nad Haus.” 

Den 8. April beſuchten uns Gefchm. 


Kuhlmanns, was meinem Feben Mann da— 


durch noch recht wichtig war, da er Schw. 
Kuhlmann vor vielen Jahren in der alten 
Heimat (Deutichland) getauft hatte; es er- 
weckte in beiden noch manche Erinnerung 
aus vergangenen Tagen. — Donnerstag 








1 


Abend war er auch zugegen, als Br. Kuhl⸗ 
mann in unlerer Kirche zu Tiefengrund 
über feine Miffionsarbeit berichtete. Auch 
Freitag var er in der Kirche, wo Br. Kuhl— 
mann die Charfreitagsrede hielt iiber „die 
legten Worte Jefu am Kreuz.” — Nachmit— 
tag waren wir gemütlich daheim. Als wir 
Uhr 11 zu Bett gingen, jah er mir fo mü— 
de, und ich fragte, ob er nicht gut fühle: 
„sa,“ fagte er, „ich fühle gut, Muttchen, 
aber auf lange wird es mit mir nicht mehr 
fein.“ 

Die ganze Nacht fchlief er fehr gut, je- 
doch als er um 8 Uhr morgens aufitand, 
befam er aroße Schmerzen in der PBruft, 
und fagte: „Ich babe den Herrn immer 
gebeten, er möge mir Kraft geben, alles 
Schwere, was ich noch leiden foll, geduldig 
zu tragen, doch die Schmerzen find fo 
groß.“ Wir verfuchten mit Kompreß und 
Ginreibungen die Schmerzen zu lindern, 
jedoch nach einer Stunde hauchte er den 
legten Seufzer aus. Sem Geiſt war ent: 
flohn. 

Mittwoch, den 15. April war das Be— 
grabnis. Unter großer Beteiligung wurde 
der Tranergottesdienit abgebalten. Da die 
Kirche zu Fein war, fand die Feier im 
Freien auf dem Kirchhofe statt. Viele An- 
jprachen und Troitworte wurden von den 
anweſenden Predigern gejproden. Nach— 
dem wir noc den letten Blick auf den Ab— 
jcheidenden aeworfen hatten, wurde die 
iterbliche Sitlle zur Ruhe gebettet. Der 
Grabhügel fonnte die viellen Kränze fait 
nicht bergen, die die Teilnehmenden aus 
Liebe gefpendet hatten 

Nicht allen unfern Kindern war es ver. 
gönnt, am Grabe ihres Vaters zu ſtehen, 
um noch einmal in das liebe, treue Ange: 
licht zu Schauen. Die Kinder von Gretna, 
J. Kehlers, waren gefommen; W. Mbrams, 
in Calif. u. WR. W. Bahnmanns von Prettn 
Rrairie, Kanſ., fir die war e8 zu meit, 
doch im Geiſte Find fie gewiß in unſerer 
Mitte gewesen. 

Am folgenden Tage, den 16. Apr, 
wurde in Eigenheim ein Br, D. Epp beer- 
diat. Hier trauern wir um einen Greis 
(mein Mann war 74 Sahre, 3 Mon. alt 
aeworden), wo doch das Scheiden jo meh 
tut, dort wurde ein Br. in den beiten Jahr: 
ren zu Grabe getragen, der eine Witwe 
und 8 unmindige Kinder binterläßt, fie 
hat alſo noch zu ihrem bittern Trennungs— 
weh die Sorge um ihre Kinder. Doc Gott 
tt aetreu, Er will der Water der Witwen 
und Waiſen fein, er wird auch Troit und 
Palfam fir ihr wundes Herz haben. 

Die Vöglein vor meinem Feſter fingen 
ihr Frühlinaslied wie alle Jahre. Die ho— 
ben Tannen, die unfer Heim umgeben, 
raujchen weiter wie immer, — und bod 
höre ich eine andere Melodie aus dem Alt- 
gewöhnten fiir mich ertönen: 

„Borbet, es iſt geweſen.“ 

Wos ich geliebt, was ich beſeſſen, 

Es ſank hinab ins kühle Grab, 

Doch immer bleibt mir unvergeſſen 

Was ih an ihm verloren hab’. 

Frau P. Regier. 
(Der Herr gebe Seinen Frieden. Ed.) 





(Ein Leidensweg. 


Wir möchten allen unferen Freunden 
durch die Rundſchau berichten iiber das 
Schickſal unferes Schnes Aron. Er it 
ein Ubrentel des Aelteiten Aron Xepp der 
Einlager M. B. Gemeinde, Sohn des Aron 
Johann Epp, Petrowfa bei Barwenkowo. 
1923, den 20. Juli famen wir glücklich 
und gejund im Winnipeg an. Unjer Xo 
fungsort war Steinbach, Man., wo wir 
bei unjerer Nichte Heinrich Reimer freund- 
lid) aufgenommen wurden, welche uns auch 
per Auto von Winnipeg abbolten. Im Av 
ril 1924 klagte Aron iiber Kopfſchmerzen 
und hatte auch Magenbeichiwerden, bejon 
ders Apetitlojigfeit. Wir wandten uns an 
den Arzt, doch der fonnte die Stranfheit 
nicht feitftellen. Dann haben wir verſucht 
bei verſchiedenen Knochenärzten, doch er 
folglos.Am Juli stellte ſich heftiges Er 
brechen, worauf wir uns an den Arzt wand 
ten, der auch ſein Möglichſtes tat, doch alles 
ſchien ertolalos zu fein. Er murde immer 
ſchwächer, fein Gang war nicht mehr rich 
tig, fo daß cs uns manches Bedenken gab, 
der Arzt unterſuchte ibn gründlich, verord- 
nete auch Medizinen, weldyes jpäter ein 
anderer Arzt beitätigte, dal er eine richtige 
Behandlung gehabt babe, ſonſt wäre er 
längit verfrüppelt. 

Den 20. September verlor er das Ge 
hen, konnte aber nocd im Schaukelſtuhl ji 
gen. Auf Nat des Arztes fuhren wir ihn 
ins Hospital nach Winnipeg. Am 23. Okto 
bie kam der liebe Bruder E. Niffel, Win 
nibeg, nahm unfern Sohn auch meine Frau 
mit. Doch es gab eine ſchwere Scheidungs 
Hunde fir Mutter und Sohn. Pr. Niffel 
hat ihn im Sospital befucht. Fräulein Ma 
ria Venner, Tochter des veritorbenen No 
hann Penner, Winnivpeg, bat ihn alle Ta 
ae beſucht. Burder Nikkel bat beionders al 
les fitr uns geordnet im Hospital, welches 
fir uns eritens eine große Erleichterung 
mar, aber auch eine materielle Nushilfe, 
welches wir jo aniehben ale aus der Sand 
des Herrn, wie auch Schweiter Maria Ben 
rer. Mir empfahlen ums der Fürbitte, denn 
es hat noch mande ſchwere Stunde ich ge- 
zeigt. Den 4. November bolten mir Mron 
aus dem Hosvital nach Saufe, aber mit 
ſchwerem Serzen, denn die Aerzte hatten 
ihn unterjucht, aber feine Hoffnung fir Ge 
fundwetden gegeben. Sie Ttellten ein Ge 
ſchwür im Kopfe feſt, und Diefes jet die 
Urfache, das er das Gehen verloren hatte. 
Später auch allein jiten, Er fann nicht den 
Kopf aufrecht halten, kann feinen Fuß auf: 
treten, nicht zurechtlegen, fich nicht auf die 
Seite dreben, muß wie ein fleines Kind 
gefüttert werden, nur mit den Sünden 
fann er rühren. Zein Geiſt tt aber ge 
fund. 

Den 15. Dezember glaubten wir be 
ſtimmt, er mitte iterben, fo krank war er. 
Jedoch am 16. Dezember jtellte fich heraus, 
do er durch diefes Ereignis blind gewor— 
den war. Dieles war fir uns Eltern ein 
tiefer Schmerz, doch es kommt mitunter 
manche Frage — mitunter bat er viel 
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Schmerzen an feinen Fühen, daß er weint 
und ſchreit, auch Furchtſamkeit, jo daß mei- 
ne rau jtets im feiner Nähe fein muß. 
Aber janft it er, geduldig im Leiden und 
erwartet beim Heiland einen gefunden Kör— 
per, auch Augen die da jeben werden. 
Er liegt jhon 7 Monate int Vett. Alt 
it er 5 Jahre 9 Mont. 
Wir tröiten uns mit Römer 8, 28. Un 
ſer Wunſch iſt auch, dab wir geübt wären. 
Empfehlen uns der Fürbitte an. 
Peter u. Elifabeth Fröſe, 
Winkler, Man. 
(Zionsbote mödte kopieren.) 


Friedrich Hiepler, Gordonsville, Pa, ſchickt 
Zahlung und fügt hinzu: Da ich mich ſehr 
für Bolitif und Weltanfchauungen interej 
tiere, fo finde ich Fein Blatt, wo ich mehr 
aus der alten Heimat erfahren Könnte, wie 
Das alt befannte Matt „Die Menn. Rund 
Ichau.” Bitte Ichteft mir das Platt auf ein 
meitere& Xahr. (Gerne. E».) 


um Gonlee, Man, 

Werl ıh auch ein Rundichauleier bin, 
aber noch nicht einmal etwas für dieſelbe 
aeichrieben habe, fo intereſſiere ih mich doch 
ehr für dieſes Platt u. leſe es gern. Le 
jen unſere Geſchwiſter Sohn Siemens bei 
Teddington auch die Rundſchau? So win 
che ich ihnen Die beite Geſundheit an Leib 
u. Seele. Wir würden uns auf einen Brief 
jehr freuen. Much grüßen wir alle unjere 
Freunde in Mlberte und Herbert. Geſund 
find wir noch alle und wünſchen Euch allen 
dasselbe. Geſundheit und Zufriedenheit, 
das tit das Beſte, mas wir auf diefer Erde 
haben fönnen. 

Die Rundichau tit una in 7 
treulicher, angenehnter und 
Gaſt geweſen. 


Jahren ein 
gemütlicher 
Eliſabeth Braun. 
David 8, Hiebert, Chinook, Mon, ichreibt: 
Bir macten eine Beſuchsreiſe und find erit 
Anfangs Febr. beim gekehrt. Es war wirf 
lich eine Erbolungsreije. Den Hern fei Lob 
und Dank für ſolche Liebe! Wir durften 
viele Verwandte und Bekannte in Nebras— 
ka, Henderſon und Louſchton beſuchen. Auf 
der Rückreiſe durften wir noch in Mountain 
Lake, Minn. anhalten. 
Franz un. Marin Dück, Great Deer, Sosk. 
Wir leſen die Rundſchau mit großem 
Intereſſe. Wenn die Kinder am Abend 
ſchlafen gegangen ſind, dann werden 
alle Ecken der Rundſchau in Ruhe und Be 
haglichkeit durgeleſen. Man wird dadurch 
mehr mit der Welt bekannt, wie z. B. durch 
d. Artikel Paraguay“ v. 3. Hildebrand. 








Chortitz, Man. 

Wir gedenken dieſes Frühjahr nad 
Merifo zu ziehen, was uns viel ind ſchwe— 
re Gedanken macht, befonders mit meiner 
lieben Frau, die ganz gehandtiert werden 
muß. Ihr Leiden ich Rheumatismus umd 
bat ſchon viel aushalten ınüfien ohne Aus- 
fihten auf eine Beſſerung. Sie muß im- 









13. Mai 


mer tm Bett liegen. Doch mir hoffen, daß 
der Herr mit uns fein wird, denn er fagt: 
wen er's auferlegt, dem Hilft er es auch 
tragen. Wann wir abreifen werden, wif 
jen wir noch nicht. 
Serzl. grüßend 
Slaof u. Suſanna Goörken 


Sreenfarm, Sasf. 

Hiermit will ih eine traurige Nachricht 
mitteilen. Sonnabend, den 29. Febr, phon 
te Schwager John Voth uns und Johann 
Thießens an, und teilte mit, dag wenn wir 
jeine Frau noch einmal jehen wollten, jo 
jollten wir gleich ins Swift Currenter So 
ſpital kommen. Wir wurden uns einig am 
folgenden Montag zu gehen, denn am Son 
tag waren wir zu einer Hochzeit einge 
laden. Weil der Zug erſt Morgens anfam, 
blieben wir ber den Schwiegereltern über 
Nacht und fuhren am Morgen mit dem Zu 
ae, der doch eine Stunde veripätet hatte, 
nah Swift Current ab. Um halb act fa 
men mir dort an umd gingen noch nad 
Krahnen, mo wir auch Witwe Wilh,. Mai. 
len antraten, welche auch Setlung ‚unter der 
Dede fucht, Es beiferte mit ihr fchon. Wir 
fragten nach Frau John Voth. Die Kran— 
fenichweiter wies uns gleich ihr Bett, wo fie 
lag. Ihr Mann ſtand neben ihr und ſchau 
te zu uns, als er uns in der Titr erblickte, 
Dann ſagte er zu ihre: „af. Thießens find 
bier.“ Gleich reichte Ste ihre Sand zum Be— 
grüßen. Wir jbrachen mit ihr noch mehreres 
ous dem Morte Gottes, und fie war audı 
froh, daß fie die Gewißheit des ewigen 
Lebens hatte. 

Die Schweitern erwähnten nod, daß 
das Baby der Kranken nur 41% Pfund ge- 
wogen habe. Bald darauf wurde es der 
Kranken schlechter und wir verlichen für 
etliche Zeit das Krankenzimmer. Doch dait: 
erte es nicht Iange, fo fam ihr Mann ber 
aus und brad vor ums zuſammen. Er 
konnte beinab nichts jagen. -— 10:15 mor: 
gens war fie geitorben. Br. John Roth 
fagte, dat; die Kranke ganz leicht entichla- 
fen ſei. 

Der Herr möchte den hinterbliebenen 
in Trauer vertieften Mann tröiten und bei: 
itehen, Er möchte uns alle beveit maden, 
um dereinit Ihm mit offenen Armen und 
reinem Hoerzen entgegenzugeben. 

Safob u. Selena Thießen. 
Beſchlagnahme eines koitbaren 
Heiligenbildes. 

Die Veamten der Sowjetregierung ha- 
ben in den Räumen des ehmaligen Mleran- 
der SwirskiKloſter ein außerordentlich 
foitbares und in fulturgeichichtlicher Hin— 
jicht benterfenswertes Seiligenbild beichlag- 
nahnıt, das die Mönche dieſes Kloſters bis 
ber verborgen bielten. Es ſtellt den heiligen 
Alexander Swirski dar und tt, wie Sach— 
veritändiac feitgeitellt haben, im Nabre 
1592 von Rarthenios Duchowski hergeſtellt 
worden. Nach der Sitte jener Zeit iit es 
mit Silber und Edeliteinen aufs Foitbarfte 
ausgeitattet. Das Seiligenbild wird jebt 
einem der Staatsmuſeen überiviejen wer: 














— 
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Die Wolfe. 


un 


(Bon Dr. phil. Beter Epp.) 

Die meilten Sutsbeliger des Gebietes J. waren. bon 
geflüchtet. S ‚ der allein mit feiner Tochter Anna auf 
jeinen großen reichausgeitatteten Gute lebte, hatte ſich bis 
jeßt noch wicht zur Flucht entſchließen können. Er hoffte 
durch feine Amvefenheit das Gut vielleiht vor Plünderung 
durch die unwohnenden Bauern retten zu fünnen. Auch 
rechnete er auf eine nahe politiiche Ummälzung. Sn feiner 
Iingeduld und Nurzfichtigfeit wartete er bald auf die Frei- 
millige Armee, bald auf deutjches, Franzöfiiches oder eng- 
liſches Militär. Dies waren die Gründe feines Bleibens. 
Huberdem war das But etwa 50 Werit von der nädhlten 
deutſchen Anſiedlung entfernt. Der Weg dorthin führte 
durch große Ruſſendörfer, aus denen fi} die in jenem Ge- 
biet hauſenden Panden arößtenteils refrutierten, Es jchien 
alſo das Flieben ebenſo gefährlich zu fein, wie das Bleiben 
Tod lebte er in beitändiger, qualvoller Todesangit. Seine 
Nerven waren vollitändig zerrüttet. Beſonders ſchrecklich 
waren die Nädte. Statt des Schlafes ein ununterbro 
chenes, Sebirn und Nerven bis zur Verzweiflung martern 
des Horchen und Warten. Nur am Tage konnte er für einige 
Stunden Rube finden. 

Eines Morgens brachte ſein Nachhar 3 . . ., der auch 
noch micht gefliichtet war, die Nachricht, dat; in dem nächſten 
Ruſſendorf Koſaken angekommen feien, und dort ein ſtren— 
ges Gericht abgehalten bätten. . 

„Weißt, mie fie das machten,“ fragte er freudefirablend. 
„Sie verfammilten die Bauern und fagten: Ihr wollt Land 
haben ? Io. Und Freiheit auch? Ja. Sollt 
beides haben! Dann mußten fie die Hoſen ausziehen, 
ſich platt auf Den Bauch legen. und dann peitichten die Ko 
ſaken ste mit ihren „Nuten“, dab das Blut mır fo ſpritzte. 
Und zwar jo: erit 25 Siebe das iſt eure Freiheit; dann 
noch einmal 25 Siebe das iſt euer Land. Und fo- einem 
Ruſſen nadı dem andern, Fünfundzwanzig — das iſt eure 
areibeit, und fünfundzwanzig das iſt euer Land; ein 
fach fein haben ſie Das Pack traftiert. Das ganze Dorf 
dur! Alle Memnner!“ 

Er rieb ſich vergnügt die Hände, „Sie wollen unſer 
ganzes Gebiet beſeßzen und anf die Gitter Schutzabteilungen 


legen. Sie fünnen beute noch bier fein.“ 
— Meinſt du?” fragte ©. 

„Ich war felbit dort. War ertra bingeritten. Sie ver 
ſprachen mir das ganz beſtimmt.“ 

„Dann wären wir alſo endlich von dieſen Hunden be— 
freit,“ rief S 

„sa, endlich! Höchſte Zeit!” 


S. . . lachte. „Tas iſt eure Freiheit und das iſt euer 
Land. So ſagten ſie wirklich?“ 
—— 


„Ein feiner Win Und recht fo! So muß das Luderzeug 
haben!“ — Plöslich erblaßte er. Er dadıte an die wahn- 
finnige Angst der Testen Nädte, an fein verzmweifelndes 
Schreien und Peten, an feine Gelübde und Verſprechun— 
gen. Er wollte ein neues, frommes Leben anfangen. Er 
wollte die Hälfte feiner Gitter den Armen geben; er wollte 
auch feine Feinde lichen und allen von Herzen berzeihen, 
die ihm in dieſer ſchweren Zeit Böfes getan. Niemand twoll- 





t: er etwas nadtragen; niemanden anzeigen, wenn Die 
Reiben wiederfömen. Er wollte aud) feine geitohlenen Sa 
chen zurüdfordern. Nein Haß und keine Rachſucht jollten 
in ihm fein. Und jetzt taum ein leichter Hoffnungsſchim 
ner, und ſchon ertappte er ſich auf ſchadenfrohen Rachege— 
danken, Ein eifiger Schauer ging über feinen Rüden, Er 
wußte, da die Strafe nicht ausbleiben werde 

„Rod fchredlicher wird jet die Angſt fein,” dachte er. 
Noch troit: und boffnungslofer die langen Nächte uhd am 
Ende kommt doch der Tod, vielleicht noch heute.“ 

Er börte nicht mehr, was der Nadıber weiter erzäblte. 
Köte und Bläſſe wechfelten auf feinem Geficht. Die Stirn 
war feucht. Nur mit großer Mühe fonnte er das Zuſam— 
Nenſchlagen der Zöhne unterdrücken, und noch war es hoch 
am Zage, Noch ſchien beiter und freundlich die Sonne ins 

Er glaubte jeyt an fem Kommen 
Und fie kamen auch nicht. 


gFimmer. Aber Nadıts! 
der Nolafen mehr. 
Zweites Napitel. 

Se naber der Abend beranrildte, deito größer wurde 
E...% Unruhe Nachdem fie, ſobald es dunfelte, die 
Türen aufs lorgfültigite verriegelt, die fhiveren Laden vor 
Die Fenſter gelegt und mit Bolzen von innen feitgeichraubt 
hatten, 309 ſich die Tochter in ihre Schlafitube zurüd, die 
neben dem Wohnzimmer lag. Vater und Tochter teilten 
ſich gewöhnlich in die Nachtwache. Die erite Hälfte der 
Nacht wachte ©. So audı heute. Er ſaß in einem hohen 
Lehnſtuühl am Th, Seine Augen maren weit geöffnet und 
bauten ſtarr auf die Hausbibel, die aufgeichlagen vor ihm 
faa. ber er fonnte nicht lefen, ibm fehlte jede Macht über 
die Gedanken und blutigen Bilder, die ſich in wahnfinniger 
Bolt in feinem Gehirn jagten. Jedes kleinſte Geräuſch, 
ivder leifelte Ton erregte die überreizten Nerven aufs hef— 
tigtte, und dann dieſes ermüdete, aualvolle Horchen! — 

Singen da nicht Schritte um das Haus? War das nicht 
ein Feilen an den Feniterbolzen, ein Brechen an der Tür? 

Er richtete fi auf und bordte. Durch feine bewußte 
Willensanitrengung vermag ein geſunder Menſch feine Ge— 
danken jo auf einen Punkt zu fonzentrieren, wie jih in 
Stunden der Todedangit wider Willen alle Gedanken und 
Gefühle auf emen einzigen Runft richten und dem armen 
Gehirn, das lichterloh zu bremen fcheint, feine Ruhe noch 
Kart gönnen. 

Er prefite die Sande auf das heftig Flopfende Herz. 
Plötzlich ein lautes Krachen in der Küche. S . . . fchrie auf: 
„Anna, Anna, da Sind fie!” — 

Die Tochter kam aus ihrem Zimmer. Ste war in Klei— 
dern. Schon feit Wochen pflegte fie ſich nachts micht zu ent- 
fleiden, 

— „Mas iſt, Papa?“ 

Er zeigte zur Küche: „Hörſt du? 
Imd fie!” 

Wieder ein Raſſeln und Alirren. Anna bordite geipannt. 
S, mar auf.die Kniee niodergefunfen. „O,mein Gott, rette 
mich! Nimm mein Geld, nimm mein Land, nur lab mid . 
nicht geniordet werden! Ich hatte Rachegedanken heute Mor: 
nen. Vergib mir! ftrafe mich! nur töte mich nicht. Er— 
höre mich, Herr, Du Nllmächtiger! Ich werde gemordet, ich 
werde dahingefchladhtet! Hilfe!“ 

Anna itand neben feinem Stubl, bielt jeine Hände ge- 
faßt und lauſchte nad) der Küche hin. (Fortl. folgt.) 


Hörſt du? — Da 











LWaſſerſucht, Kropf. 

Ich habe eine ſichere tur fur Kropf oder 
dien Hals — Goure—, ı1t abjolut harın- 
08, Aud) in Verzieiden, Waſſerſucht, Ver. 
jettung, Mieren-,Dagen- und Xeberleiden 
Hamorrhoiden, Geſchwure, Rhetmiatisınus 


Exzenia, Ftauenttäulhenen, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwact ſchretoe man ul 


treien arztlichen Rat. 
L. von Paucke, M. D.,, 
3437 W. North Ave. Ubicago, Il. 


— 


Sichere Geneſung für Kraute 
durch das wuihrriwrrfende« 


Exauthematicht Heilmitſe! 
— and Braunſcheidtismus genaumt. 

Grlänternde Zirknlare werden portofrei 
zugeiandt Nur einzig und allein echt zu ba- 


Ben von 
Sohn Yinden, 
Speztalarzt und alleiniger Beriertiger ber 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel 
Office nnd Reſidenz 
8. B. 


Letſer Bor 





4444 Memphie 


5: Aroofiyn Station, 

Cleveland, D. 

Dan hüte fi vor Fälichnugen und fal- 
ſchen Anpreiinugen 





Leder ſein eigener Arzt 


“in fleines Schriftchen mit 
einer großen Miffion. 
Allgemeine Geſundheits-Regeln. Lifte 

bewährter Naturheilmittel. Liſte neutraler, 


obführender und verftopfender Speifen 
Selbitbehandlung zu Haus. Wir geſund 


blethen uſw 
Pteio: 10 Cents, Portofrei. 
Ichn F. Graf, 1026 N. €. 19 Str. 
Rortland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 








Ein ichlimmes Magenleiden. „Vor zivei 
Jahren wurde ich jeher Frank und Fonnte 
nichts mehr eſſen,“ fchreibt Herr Fred Kohls 
bon Brandon, Wis. Der Arzt nahm eine 
%-Strablen Unterſuchung vor 
dab ich ein Geſchwür im Magen hatte. Er 
riet zu einer Operation, doch hierzu konnte 
ich mich nicht verſtehen, weil ich Schon 71 

Sabre alt war. Ich beitellte eine Brobefla- 
ſche Forni’s Alvenfräuter, deſſen Wirkung 
mich ermutigte den Gebrauch fortzuſetzen. 
Ich fühle mich jetzt wohl und kann Fleiſch, 
Fett oder irgend eine Speiſe eſſen.“ Dies 
Kräuterpräparat iſt in der ganzen Welt als 
eine Magenmedizin berühmt geworden. Es 
wirft ſtets vorteilhaft, was immer auch das 
Reiden fein mag, denn es ſtärkt die Aus— 
fheidungsorgane und fördert die PVerdau- 
ung. Man frage nicht den Apotheker dar- 
nad; mur befondere Zofalagenten können 
e8 fiefern, Nähere Auskunft erteilt Dr. Re 
ter Fahrney u. Sons., 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, IL. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


und fand, 





Mennonitifhe Rundihen 





Neueſte Nachrichten 


(Bon K. H. Neufeld.) 
Premierminiſter von Deutſchland, Luther, 
erwähnte in einer Rede, im Auftrage des Prä— 
ſidenten Hindenburg, daß Deutſchland an ei— 
nen neuen Krieg garnicht denke, und wolle ſich 
vol au die Frievensverträge halten, Doch fordere 
es die Räumung des Nudrgebiets in Dielem 

Jahr laut dem Verjailler Vertrag. 








Ter Außenminiſter von Frankreich warnte 
den Berireter Nuplands, Kraßin, bei einer Aus 
dienz, ſehr fategorifch vor der kommuniſtiſchen 
Propaganda in Frankreich. Der Vertreter be— 
teuerte Dagegen, daß er nichts wüßte. 


Die Kommuniſten jind ſcheinbar nicht zu 
frieden mit ihren Neiultaten der Weltrevoluti 


on. Es entdeden ſich immer wieder friiche Ver 
ſüche ind Wände über Morde, die fie begehen 
wollen 


Ans London kommt die Nachricht, daß eine 





kommuniſtiſche Verſchwörung gegen den Außen— 
m ter Englands Chamberlain entdedt wor 
den in, Die Divektive n fommen auch aus dem 


fonumuniittichen 
wo aus Bulgarien’s 
wurde 

Ebenſo hat Deutſchlands Polizei 
ten erhalten, daß die Kommmniſten 
burgs Ermordung. im Plane führen. 

In Bulgarien it verbältnis mäßig Ruhe 
eingetreten. Doch hin und wieder werden noch 
Lager bon Bomben der Kommuniſten entdedt 
und auf mehreren Orten tft es nocd zu Kämp— 
fon gekommen. 


Verſchwörungszentrum, von 
Eroberung eingeleitet 


Nachrich 
Hinden— 


Italien iſt bemüht, den Streit zwiſchen Ser— 
bien und Bulgarien zu heben. Nämlich etli— 
che Miniſter Bulgariens erlaubten ſich Serbien 
zu beſchuldigen, als habe es indirekt Anteil 
ar dem Aufſtand in Bulgarien. Serbien war 
uber dieſe Neuerungen ſehr empört und da 

überging in Drobungen, jo ergriff Muſſo— 
ini von Italien das Wort und es wirkte. Die 
Beziehungen zwiichen den beiden Ländern find 
wieder friedlich. 

In Italien it auf Befehl des Diktators 
Muſſolini hin eine Reihe von Kommuniſten 
verhaftet worden, da man dokumentariſch feſt— 
geſtellt hat, daß Diefe internationalen Bolitifer 
auch in diefem Lande politiihe Morde und 
Aufitand planten. 


Der befannte und von den Studenten fo 
ehr beliebte Profeſſor in Moskau, Fortunatod, 
iit in dieſen Tagen gejtorben, Er iſt auch mein 
Lehrer in Moskau geweſen und manch liebe Er— 
innerung ift mit ihm aus meiner Studenten 
zeit verbunden. F i 


Der nene Vertreter für Nukland in Japan, 
Kopp, erlaubte fich mal twieder frei von der Le— 
her au fprechen, dank welcher Fähigkeit er aus 
Deutichland feiner Zeit erpediert wurde. 

Co fagte er it einer Nede bei der Durch— 
fahrt in China, dal er und jein Reich den 
Vertrag mit Japan doch nur für ein Stüd Pa— 
pier betrachten, das jeder Zeit zerriffen werden 
fönne. Jabans Regent hat angeſichts dieſes 
freien Geitändniftes ſich geiveigert, dieſen Ver— 
treter der Sowiets bei einer Audienz zu emp- 
fangen. 


Der nächſte Krieg. 
as Bild, welches milttäriihhe ımd wiſſent— 
——— Fachleute bon dem Kriege der Zur 
funft zeichnen, läßt felbit die grauenbollen 
Schrecken des legten Weltkrieges erblaffen und 








13, Mai 
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on ihrem Rheumatismus 
ncheilt 


Frau 3, E. Hurſt, die auf der 








204 Da- 
vis Ude. 271 Bloomington, IU., wohnt, 
und durch ihre entſeßlichen Erfahrungen 
nit dem Leiden durch Rheumatismus ve 
fannt iſt, ii jo dankbar für ihre Heilung, 
dab fie aus echter Erkennlichkeit beftreht 
ft, allen anderen Xeidenden zu jagen, wie 
man bon diejer Folter durch einen einfa. 
den Weg in jeinem Sein befreit werden 
kann. 


Frau Hurſt hat nichts zu verkaufen. 
Nur möchten Sie dieſe Notiz ausſchneiden 
und ſie mit ihrem eigenen Namen und der 
Adreſſe ihr zuſchicken, und ſie ſendet Ihnen 
vollſtändig koſtenlos dieſe wertvolle Aus. 





funft. Schreiben ſie ſofort, ehe Sie es ver. 
geſſen. 

ſollte nüchtern denkende Menſchen bewegen, den 
Frieden unter der Menſchheit wahren zu helfen 
Der Hrieg in unſichtbar machenden und menſch— 
liche Ringerfähigkeit ausjchaltenden Erdhöhlen, 
der unterirdiiche Minenfrieg, der Krieg der 


Zanfmajien all das und ähnliches tit über: 
wunden md veraltet. Der fünftige Krieg würde 
ſolche Mittel nicht mehr oder nur noch an un: 
tergeordnneter Stelle verwenden. Ihm ftänden 
wirkſamere und jchredlichere Mittel zu Gebote. 
Er wird ein Luft- und ein Gaskrieg fein. Wer 
Bat ſich Schon vollfommen Kar gemacht, was das 
bedeutet? Luftkrieg, der von den im Bau 
unbeſchränkten „Sieger“-Mächten und nament— 
lich von Frankreich mit äußerſter Energie vor— 
bereitet wird, läßt den der Jahre 1914-18 als 
Kinderipielzeug ericheinen. Bedeutend berboll- 
fommnete Flugzeuge mit größerer Tragkraft 
twerden in ungeheuren Geichivadern das Feind: 


Dei 





fiche Land überichtvärmen und Nielenbomben 
mit verheerender Sprengkraft über Städte und 
örfer ausſchütten. Was tun da Abwehrgeſchü— 


de von der Erde aus? Die Flugzeuge gehen hö— 
her al alle Kai aein, bon denen ohnehin nur Die 
ten treffen fünnen, während alle Bomben 


we ni 





je höher abgew⸗ ren, deſto — 
die Erde treffen und überall ein große Stück 
Kultur vernichten, Städte und Dörfer werben 


in T cüummer jinfen, mit den Kr riegern auch gro— 
Be nichtkeiegeriſche Menſchenmaſſen dabingerafft, 
Wälder umgemäht, blühende und fruchttragende 
Felder ſchreckenerregend aufgewühlt, ganze Pro— 
vinzen zur Wüſte werden. Und dann der Gas— 
kampf: Man mache ſich frei von den harmloſen 
Striegserinnerungen bis 1918. Die Gasichuß- 
masken jener Zeit können ruhig ins Muſeum 
wandern, fie Find nußloſes Spielzeug geworden. 
Vor den jeßigen Giftgafen verblaiien die wil— 
deiten Beitpbantaiten des dunkelſten Mittelal- 
ters. Jetzt werden fich todbringende Gafe über 
das Sand twälzen, die jeden Hauch des Lebens 
beim Menschen, beim Tier, bei der Pflanze — 
eritiden. Nein Schuß, fein Verfriechen wird 
helfen. Alles, was atmet, geht zu Grunde, Un: 
fruchtbare Wüſte iſt auch hier der Net Und 
Diefes graufige Bild ift feine Phantane. Es iſt 
das wahre 6 Geſicht jedes fünftigen Mrieges. Denn 
j 3 Diet nd Zur in tit Die Vernichtung 
3, Und nur ein ahnungsloſes Kind 
kann zweifeln, daß jeder Gegner im Ernſtfalle 
die äußerſten Mittel anwendet, die es gibt. Die 
Mittel aber, die jene Wirkungen erzielen, find 
bente da, Welch ein graufiges aid! Melcher 
Schrift wollte da nicht den Herr des Himmels 
und der Erde anflehen, uns zu bewahren „bor 
Krieg und großen Schreien, die alle Welt be— 


deden?” 
Abendſchule. 
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Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu— 
chern ſtehen meine hieſigen Erfahrungen 
und Kenntniſſe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung. 

Bin ſtets in der Lage die beiten lauf: 
gelegenheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Beforgung von 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 


Hngo Carſtens, Notar, 
407 Bank of Nova Scottia, Ede Por: 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. 
Tel. A 309. 





Zu dein eigener Schuiter. 


Jeder zerrifiene Schuh wird wicder 

gebrauchsfähig. 

Wir beſtätigen hiermit Ihnen aus— 
drücklich, daß der echte, unverfälſchte „At— 
la3-Schuhfitt-D. R. P.“ gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerſtandsfähig 
iſt. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be— 
einträchtigen könnte. 

Von uns gelieferte Packungen, die vor— 
ſtehenden Behauptungen nicht entſprechen 
werden ohne weiteres zurückgenommen. 

Preis eine kleine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Portofrei. Große Tube 44 Cents, 
2 für 80 Cents, Portofrei. Stamps werden 
nicht al3 Zahlung angenonimen. 

Bu beziehen durch 


Panls Bros, 
Bor 68, Hagne, Sasf., Canada. 





Gin Hirte, 
Das Dorf Bergfeld bei Steinbad), 
Man., ſucht einen Hirten. Gewünſcht wird 
ein älterer Mennonit. Bedingungen gute. 








Johann Koop von St. Anne, Maı,, 
fuht einen älteren Mennoniten, der viel: 
leicht arbeitsunfähig, als Hirten für fein 
Vieh, $12.00 — $14.00 monatlid). 








. 


Wie in Europa von den Mächten „abge: 
rüstet“ wird! 








Tas der italienijchen Kammer in Rom uns 
terbreitete Budget weit intereifante Daten über 
Italiens Luftitreitfräfte auf. So wird konſta— 
tiert, dat Italien am 80. Juni 1924 60 Luft- 
geihtvadet mit 1500 Flugzeugen beſaß; von dies 
fen traren 650 Kampfflugzeuge. Im nächſten 
Sommer wird die Nation über 90 Geſchwader 
mit 2000 Flugzeugen, unter dieſen 900 Kampf: 
äroplanc, ‚verfügen, 

In dem Bericht wird beigefügt, Frankreichs 
Luftflotte bejtehe aus 135 Geichtvadern. 

. ‚Der „friedliebende“ Staat Volen wird, wie 
in Warichau befannt gegeben wurde, feinen er- 
ften größeren Auftrag für Nriegsmaterialien 
amerifaniichen Firmen geben. Der Kontraft um- 








Wörterbücer u 


Neues, ſehr preiswürdines, L 
fiir firealich Eingewanderte, oder ſolche,die ſchnell Engliſch lernen 





nd Dolmetſcher. 


ehrbuch von aroßem Nutzen 


Ahn's Neuer Amerikaniſcher Dolmetſcher für Deutſche, 
zum Erlernen der Enaliſchen Sprache obne Lehr 
Unſer ſeit vielen Jahren weit verbreiteter Ahn's Amerikaniſcher 5 ſcher iſt nu wir 
vollſtändig umgearbeiteter Form erſchienen und entſpricht in feiner Vielſeitigkeit (ſiehe An 
haltsverzeichnis) allen Anforderungen der Jetztzeit. Der erſte nö 





tigen Grundſätze der Grammatik, und ein Studium des 
fs Der Ausſprache wie 


instand, ſich ſowohl vetreffs 


’ 





übrigen Buches ıı Lernenden bal 
auch In anderen jchlerfrei im Gngli 


ſchen auszudrücken und jich fonitige wertvolle Kennutniſſe anzuei 


Der Preis des 331 umfaſſenden Buches 
und dauerhaften Ginbande, jo niedrig wie 


iſt, 


billiger als die Bezugsbedingungen für andere 


en Drucke 
bedeutend 


bsher erſchenene W l ihnlichen \ alle 


bei vorzüglicher Ausitattung, Deutliche 


lich gehalten worden, u 


Broschiert $1.00, in Leinwand gebunden 81.25. 


Ahn's Lehrgang der enaliihen Spracde, Für 
zeichnung Der Ausiprade und Beton 


ung 


Ausſprache 
Oelſchlägers Taſchenwörterbuch, deutſch-engliſch 
Tafel, Dr. J. F. Jeonh. und L. 9., A. B. Neue 


Selbſtunterricht in der engliſchen Sprache. M 
Wie man leicht Engliſch lernt. Joſ. Baldauf 
Deutſch-Engliſcher Muſterbriefſteller und 


Sprache in kurzer 


de, die engliſche 


Caſſels Deutſch-Engliſch und Engliſch Denifches 
Langenſcheidts Taſchenwörterbuch. Engliſch-De 


3 vollſtändiges Engliſch 
Engliſches Taſchenwörterbuch, mit der Ausſprache der deutſchen und? 


2* . 
Jonathans 


Buchhalter 
Engliſch in Amerika. Dolmetſcher fir deutſche Einwanderer. E 


58 
eilt 3 


Deutſche in Amerika Hit durchgängiger Bes 
Gebunden 91.26 
Missa nf 1 2F 13 m 
Wörterbuch, ſehr ausführlich 

utſch und Deutſch-Engliſch. Mit Angabe 

und engliſch-deutſch. 1.50 


Deutſches 


srlfsrnarm Mt no ) a 2m 
u eriernen, Ya rAusſprache „00 


Srimm-Wchiter Dentſch-Engliſch u. Englisch: Dentiches Taſchenwörterbuch ‚75 


Weflely, 3. E. Neues Engliſch-Deutſches und 


Verlit. 
Dieſes 
idlich zu 


Mithilfe von Georg 
Hugo's German Simplifich 
deutſche 
Der engliſche D 
eugliſcher Ausſprache 


iſt 


erlernen. 


ein 





* 


prache gruür 


zum Ze 





* 


Deutſch-Engliſches Taſt 
ſehen, verbeſſert und bedeutend erweitert durch C. Stoffel und Geo 


de 


ofmeticher. Für Engliſch-Lernend 
Bbſtunterricht. Wörter-Verz ſſe, Gert  ® 





utſches Lehrbuf und nur für 


Reiſende Ort — In Gyr e 


tar-Grammatif, Leſe- und Schreibellebungen, Kaufmänniſche, Ge he und Neligiöie 


Fach-Ausdrücke, Nad 


Maß Geivicht 





und % 


. —* 
tor⸗Fahre 


a Nlntnaraui . . ’ fi h 
n, Photographieren, Verg il 


Wir verienden nur genen Voransbezahlung. 


Porto freie ‘ 


Zchreiben Sie um 
Dentiches Bud u 


655 — 660 Main St. 


Verſendung. 


unſeren Satalı 


nd Muſikgeſchäft, 
Winnipea, 


Mar 


“uhhliks 











fait mehrere tauſend D ichre, Die bon 
den Kolts in Hartford, Conn., hergeſtellt wer 
den. Obgleich ein franzöſiſches Maſchinengewehr 
ſeither in der polniſchen Armee zur Verwen— 
tung kam, entſchied man ſich für die Einführung 
des amerikaniſchen Thps. 

Unter dem Uebereinkommen hat die ameri— 
kaniſche Fiema binnen 12 bis 18 Monaten meh— 
rere tauſend Mafchinengeiwehre zu liefern; Die 
genaue Zahl iit noch nicht befanntgegeben wor— 
den. Der vereinbarte Preis joll mit $2,000,= 
000 normiert worden fein, und die Zahlıng 
erfolgt in drei Terminen. 

Die Mafchinengeivehre find in einer Fabrik 
in der Nähe von Warjchau unter Ueberwachung 
von Vertretern der Colt-Gejellichaft herzuſtel— 
len, die auch die nötigen Mafchinen und Die 
Inſtrukteure zur Beaufſichtigung der Arbeit un— 
ter den Bedingungen des Kontrafts zu ftellen 
bat, 





Mohren im Aufitand, 

Sidi Mohammed, ein Bruder des Anfüh- 
rer3 der aufrühreriichen Mohren, tjt heute an 
der Spitze einer größeren Bande in die fran- 
zöſiſche Zone Marokkos eingedrungen. Marichall 
Lyantey, der Gouberneur bon Franzöftih- Mar 
roffo, hat nach der bedrohten Gegend ein Regi— 
ment Fußtruppen mit dem Befehl abgeichidt, die 
Eingeborenen nur dann anzugreifen, wenn dieje 
fih in berausfordernder Weife benehmen ſoll— 
ten 


EI NT ED AAN — — 
Laſſe von Deiner Sprache nicht. 

ı der Berne 

Viel und gerne, 

lebe die Zunge und den Sinn 

In fremden Sprachen, es bringt Gewinn. 
Aber bleibe in deiner Haut, 
In deinen Sinochen, wie fie gebaut, 
Sprich, wie es wahrhaft Dir zumut 

Im eignen Fleiſch, im eignen Blut, 

Wie es Die Nungen und die Alten 

Bei dir zu Lande hielten und Halten, 
Sprich, wie fie jprechen in den trauten, 
Bon Urzeit angeitammten Lauten, 

Sprich, wie dein Herz mit jich jelber ipricht, 
Laſſe von deiner Sprache nicht! 








In Dominion Gity, Man., itarb im Alter 
von 86 Jahren Daniel Chriſtie, der Heizer ge— 
ivefen war auf der „Countess of Dufferin“, 
der eriten Zofomotive, die im Jahre 1880 bon 
Emerfon aus in Winnipeg eintraf. 


Die Garl3badhöhle im Staate New Me: 
rifo wurde von Präfident Coolidge dem Nas 
tionalen Varkſyſtem angegliedert. Die Höhle 
liegt 25 Meilen ſüdweſtlich von Carlsbad und 
enthalt arößere Kammern als irgendeine andere 
bis jegt befannte Kalkſteinhöhle. Ihr mannigs 
faltiger, großartiger natürlider Schmud iſt 
ganz einzigartig. 


Mennonitiide Rundidhan 


13. Mai 1995 





Schiffsfarten 


fir direfte Berbind 
wie auf allen andere 
hrer Sicherhei 
Deutſche, 
kommen! 


ung 


Unterſtützt eine 


zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
mLinien. Die Schiffe des Norddeutſchen Lloyd find bekannt wegen 
t, guten Behandlung und Bedienung 

laßt Enre Verwandten anf einem dentichen Schiff 

dentſche 


Dampfer-Geſelſlſchaft! 


Geldüberweiſungen 


Teilen Europas 


geza hlt, 


Jede 


In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus: 
je nah Wunſch. 
Auskunft erteilt bereitiwilligit und foitenlos 


NORDDEUTSCER LLOYD 


fur Banada, 
TEL. 


Geueral-Agentur 


794 MAIN STREET 


J 6083 


6. X. Maron, General-Ageımt 


WINNIPEG, MAN. 


* 





0 
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Butter und Eier. 
Sendnugen verlangt. 

Sendet uns Eure Butter und friſche 
Eier. Wir zahlen die beiten Marktpreiſe, 
und macen pronpte Begleicdhungen. 

GC. 3. Epyp# Co 


821 Alverſtone Str., Binniven. 





Briefkaſten 








x PB D 


Wunſch die 


P., Halbſtadt. Haben auf Deinen 
Sufendung der Rundſchau nach Ruß— 
land eingeitellt und den Nejt des Guthaben3 
Deinem Rundſchau-Konto gutgeſchrieben. 

A. K. Meadows Haben auf Deinen 
Rundſchau nach Rußland an die 
Adreſſe zum Verſandt gebracht 
dankend erhalten. 
zan Antonio, Schöndorf Bitte 
Deine letzte Adreffe in Canada. 


Wunſch Die 

aufgegebene 

Sahlııng 
u 


berichte uns 


9. 8. 9., Starbud. 
ne vorige Adreſſe, 
kamſt? 


- Bitte, wie war Dei— 
wohin Du die Rundſchau be— 


Kl. H., Bitte, 

ne vorige Adreſſe an 

NR. T, Me Gregor. Wie iſt Deine frü: 
Adreſſe, wohin Du die Rundſchau befamit? 


Altona. gib uns auch Dei: 


bere 


N. MW, Manitoı, "Können ſchon nicht 
mehr alle Jugendfreund-Nummern nachſchicken, 
weil ſchon vergriffen, 


M. E., Acme. — Mie lautete die letzte Ad— 
reife, wohin Du die N, befamit? 
a > 


R Dominion City. — Wie mar 
Deine frübere 


Adreffe für die Rundſchau? 


9. N, Haque. Deine Rundichau iſt jede 
Woche pünktlich ausgeichtidt morden. Der Feh— 


* 


ler muß dort in der Poſt zu finden jet. 

3. 3. B., Nojtbern. Haben auf Deinen 
Wunſch Die YZufendung der Rundſchaäu nad 
Rußland eingeftellt und den Reſt des Geldes 
Deinem Abonement gutgejchrieben. 

G. H., Herbert. Er fommm in der näch— 
ten Nummer 

8. B. W., Newion Siding. Br. Jacob 
Neimer konnte leider ſchon nicht Eurem "Rufe 

Folge leijten. Bejtellte herzlih zu grüßen. 


P. augham. Lieber Bruder, die 
Pc fuche find erjchienen. In der näch- 
ten Nummer bringe ich die, die in letter Zeit 
eingelaufen find. — Ran beſuchſt auh Du 
uns mal? — Würde Dich gerne mal wieder 
teben.— 


Ungenannt von Altona, Man. — $2.00 für 
die Rudenmifjion und $3.00 für die Notleiden= 
den in Rußland dankend erhalten und meiter:- 
aeleitet. 

Salle. Die Medizin, machte 
Sofern id) etwas erfahre, berichte Dir. 


as. Mt. Lake. — Lieber Bruder, ich 
babe von Dir feinen Todeöbericht liegen, der 
nicht veröffentlicht wäre. 


P. 8, La 
81.50, 


B., 


8. E. Blumenhof. — ch jende Dir ein 
Bittgefuch, das Du ausfüllen uns nterfchrei= 
ben mußt, und dann jende es an die Menn. 
Col. Board, Nofthern, und die Brüder machen 
gewiß gerne das Weitere. 


G. P. N, Mt. Late. — Ja, das Geld er: 
halten. Berichte mir, bitte, ob ich recht gehan— 
delt in der Frage, die Du erwähnt. 


9. u. U. V., Hilleboro. — Euer Freund 
bon dort bat feinen Freund hier um Hilfe für 
Eure Eltern. Derfelbe fam zu mir. Inzwiſchen 
habt Ahr Euch felbft mit Roſthern in Verbin 
dung geſetzt. Alfo alles in Ordnung. Nebt mmol» 
len beten, und Gott wolle Seinen Segen geben. 








IITIBTIRER, 


SIEYINIIIITITVDIIITITIIIITEITE — 


Beftellzettel. 


Schide hiermit $.... 
Sugendfreund“. Gleichzeitig beſtelle ich 


Name . 


Roftamt . . 
Staat. .„ .» 


für „Mennonitiſche Rundſchau“ 


und „Chriſtlichen 


„So wie auf Rundſchau · 





Der Drillbugger 
(Schäl- und Säpflug) * 


Firma, C. Kirchner u. Co., Hamburg % 


Mönklebergjtr. 7, Zevantehaus, 


5 und 6 fchaarige, ſchneiden 30 bis IE 
Zoll, find zu haben und zu befichtigen bey 


den Bertretern fiir Sagf.: 
Hamm und Nidel 


Harris, Sasf., Br 214, Lafe View Farm,’ 
Preis und Berkaufsbedingungen zu je 


der Beit bereit zu berichten. 





Agenten 
gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver. 
fäuflihe Haushaltungs - Bedarfs - Yu’ 
titel. — Purity Products Eo., 550 RE 
Ave. Winnnipeg, Man. 


Schifskarten 





—L 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Vaterlande 
nach Canada 
zu bringen, fo bezahlt es ſich, wenn Sie 
die Fahrkarten von der 
Ganadian Pacific Line 


faufen. Die Fahrkarten find für die nied— 


rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mo" 
anderen © 


fau, Bukareſt, Warſchau und 
Städten der europäiſchen Länder nach al— 
len Stationen Canadas. 

Wir beſorgen freie 
nis“ für die 
ſchen Regierung. 


Einreiſe-Erlaub— 


Schnelle und ſichere Reiſe, ausgezeich 


nete Bedienung, angenehme Fahrt. 
Wegen Ratſchläge und 
wende man ſich an den nächſten Agenten 
oder ichreibe man an: 
W. C. Gasen 
364 Main Str. Winnipeg, Man, 








Dentſcher Architekt 
und Banmeifter. 

Ich möchte mich empfehlen für 
Anfertigung von Bauzeichnungen und 
Koſtenanſchläge. 

Fir Häuſer, Ställe, 
Stadt und auf der Farm. 

Ich übernehme auch, : wenn ge— 
wünſcht, die vollſtändige Konftrukfion 
für obenbenannte Bauten. 

Sohadhtungsvofl -- 

P. €. Peterſon 
Vhone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 


Silos in 


4 


Immigranten von der kanadi— 


Unterſtützung 





